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Das Ziel dieser Forschungsarbeit besteht darin, die Kontextanalyse als Methode 
für den missionalen Gemeindebau zu evaluieren. Im Fokus steht dabei die Fra-
gestellung, wie die Kontextanalyse von Mitarbeitergruppen der Kirche für Bonn 
wahrgenommen und bewertet wird. Als theologische Herleitung dient die Aus-
einandersetzung mit der kontextuellen Theologie. Anschließend wird der Zyklus 
Gesellschaftsrelevanter Gemeindearbeit erläutert, der für die Gemeindepraxis 
der Kirche für Bonn sowohl eine theoretische Grundlage als auch praktischer 
Leitfaden ist. Anhand des Empirisch-Theologischen Praxiszyklus wird anschlie-
ßend eine qualitative Studie mit Gruppendiskussionen durchgeführt, welche an-
hand der dokumentarischen Methode analysiert werden. Die Ergebnisse führen 
zu Thesen und Richtlinien für den Gebrauch der Kontextanalyse. Darüber hin-
aus will die Studie einen missiologischen Beitrag leisten, indem die Ergebnisse 
in einen Dialog mit der kontextuellen Theologie gebracht werden und die Kon-





















The purpose of this research paper is to analyze the context analysis as a method 
for missional church ministry. The focus is on the question how groups of vol-
unteers from the Kirche für Bonn perceive and evaluate the context analysis. 
The discussion of contextual theology serves as a theological derivation. The 
cycle of society-relevant church ministry is then explained, which is a theoretical 
foundation as well as a practical guide for the ministry of the Kirche für Bonn. 
On the basis of an empirical-theological cycle of practice a qualitative study of 
a group discussion is conducted and analyzed by the documentary method. The 
results lead to theses and guidelines for the use of context analysis. In addition, 
the study aims to provide a missiological contribution by bringing the results 
into a dialog with contextual theology and proposing context analysis as an ad-
equate method for the missional practice of the church. 
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Die folgende Forschungsarbeit schreibe ich über das Thema „Wenn Kirche ihre 
Stadt versteht. – Eine empirisch-theologische Untersuchung der Kontextanalyse 
am Beispiel der Kirche für Bonn.“ Im einleitenden Kapitel werden das For-
schungsziel, die Forschungsrelevanz sowie zuvor eine kurze Beschreibung der 
Situation und Entwicklung der Kirche für Bonn (KfB) im Norden der Bun-
desstadt Bonn dargestellt.  
 
1.1. Rahmen und Entstehungsgeschichte der Kirche für Bonn 
 
Die 2009 gegründete KfB und der Norden der Bundesstadt Bonn bilden den 
konkreten Rahmen für die Durchführung und Evaluation der Kontextanalyse 
und werden daher in diesem Kapitel näher beschrieben. 
 Im Jahr 2009 war ich Teil eines Gründungsteams, das aus dreizehn Per-
sonen im Alter zwischen 21 und 39 Jahren bestand und im Bonner Norden mit 
einer Gemeindegründungsinitiative begann. Die Konzentration auf die Stadtteile 
Tannenbusch, Auerberg und Buschdorf war nicht zufällig gewählt, vielmehr wa-
ren die offensichtlichen soziokulturellen Herausforderungen ein entscheidender 
Beweggrund für die Gründung einer Kirche in diesem lokalen Kontext. Die ers-
ten Aktivitäten und Veranstaltungen fanden in Tannenbusch statt. Dieser Stadt-
teil hat unter seinen über 16.000 Einwohnern mit einer Quote von über 50% den 
größten Anteil an Zuwanderern und Arbeitslosen im gesamten Stadtgebiet. 
Mehr als 30% der Einwohner sind Muslime. Auch Auerberg mit knapp 10.000 
Einwohnern weist einen Anteil von über 40% Menschen mit Migrationshinter-
grund auf. Nach zwei Jahren Tätigkeit in Tannenbusch musste die KfB aufgrund 
eines Pächterwechsels einen neuen Ort für die kirchlichen Aktivitäten suchen, 
da die bisher genutzten Räumlichkeiten nicht länger zur Verfügung standen. 
Zum Angebot stand ein größeres Gewerbeobjekt in Bonn Buschdorf, das erwor-
ben werden konnte. Der Stadtteil Buschdorf mit derzeit ca. 4.500 Einwohnern 
grenzt an Tannenbusch an und hat in den letzten Jahrzehnten bereits eine starke 
Veränderung erfahren. Hier haben derzeit nur ca. 20% der Bevölkerung einen 
12 
 
Migrationshintergrund. Die Hälfte davon sind Muslime (Statistikstelle der Stadt 
Bonn). Auch in naher Zukunft wird durch die geplante städtebauliche Siedlungs-
entwicklung die Bevölkerung von Buschdorf um bis zu 1.500 Bewohner zuneh-
men. Zusätzlich entsteht derzeit eine Flüchtlingsunterkunft für 200 Bewohner. 
 Da ich selber einen Teil meiner Kindheit im Stadtteil Buschdorf ver-
bracht habe, gab es von Beginn an einen persönlichen Bezug zum Bonner Nor-
den. Die Motivation zur Gründung einer neuen Kirche bestand in einem wach-
senden ganzheitlichen Verantwortungsbewusstsein für das gesellschaftliche Le-
ben in unserer Stadt. In der Vergangenheit verstärkte sich bei den Mitgliedern 
des Gründungsteams der Eindruck, dass in evangelikalen Kirchen die Nöte und 
Bedürfnisse des sozialen Umfeldes nur selten mit den Aufgaben der Kirche in 
Verbindung gebracht wurden. Gleichzeitig bestand das Gründungsteam der KfB 
ausschließlich aus Personen, die stark traditionell und konservativ geprägt waren 
und aus dem russlanddeutschen Kulturkreis kamen, also auch Migrationshinter-
grund haben. Somit war auch ein starkes theologisches Umdenken vonnöten. 
Beim Gründungsteam wuchs die Überzeugung von einem ganzheitlichen Mis-
sionsverständnis, das mehr beinhaltete als nur die Bekehrung von Nichtgläubi-
gen. Gerade die diakonische Dimension der Mission verlangte ein Umdenken 
bezüglich der kirchlichen Aktivitäten und dem Verständnis von Kirche. Im Rah-
men einiger sozialer Projekte führten die Begegnungen mit alleinerziehenden 
Müttern, perspektivlosen Jugendlichen und vernachlässigten Kindern immer 
wieder zu der Frage, mit welchen Angeboten, Projekten und Programmen diesen 
Nöten tatsächlich sinnvoll begegnet werden kann. Dabei wollten wir die vorhan-
denen Potenziale und Netzwerke im Stadtteil sehr bewusst und aktiv in unsere 
Überlegungen miteinbeziehen und führten eine Reihe Gespräche mit Akteuren 
und Experten aus den Stadtteilen. In der Auseinandersetzung mit der Lebenswelt 
der Menschen konnte festgestellt werden, dass die Ermittlung sowohl der Be-
dürfnisse und Nöte als auch der Potenziale und Stärken eine systematische und 
verlässliche Herangehensweise benötigte. Die meisten Mitglieder der KfB kön-
nen einem anderen Milieu zugeordnet werden als viele Bewohner der benannten 
Stadtteile. Durch diese unterschiedlichen Lebensweisen verstärkte sich in der 
Gemeindeleitung der Wunsch nach Analysemethoden, die eine gesellschaftsre-
levante Gemeindepraxis fördern, indem sie der Kirche helfen, ihr Umfeld besser 
zu verstehen. Im Rahmen des Studienprogramms „Gesellschaftstransformation“ 
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lernte ich die sechs Sehhilfen der Kontextanalyse, wie von Faix und Reimer vor-
geschlagen und in der nachfolgenden Grafik abgebildet, kennen. 
Abbildung 1: Kontextanalyse nach Faix und Reimer 
 
Demnach ist die Kontextanalyse im Zusammenhang von Mission und Gemeinde 
eine Sehhilfe für eine Gruppe bzw. Gemeinde, um die Lebenswelt der Menschen 
in einem konkreten lokalen Kontext besser verstehen zu lernen. Dabei bedient 
sie sich geistlicher Maßstäbe so wie Methoden aus der Soziologie und Sozial-
forschung (Faix/ Reimer 2012:14).  
 
1.2. Forschungsziel 
Das Ziel dieser Forschungsarbeit besteht darin, die Kontextanalyse als Methode 
für den missionalen Gemeindebau zu evaluieren. Im Fokus steht dabei die Fra-
gestellung, inwieweit die Kontextanalyse einer Kirche dabei helfen kann, die 
Lebenswelt der Menschen in ihrer Stadt zu verstehen, um ihre Gemeindepraxis 
dementsprechend gestalten zu können. Die Notwendigkeit des Verstehens 
wächst bei zunehmender gesellschaftlicher Diversität bezüglich Lebensauffas-
sung und Lebensweise. Ausgangspunkt dieser Arbeit ist die Durchführung einer 
Kontextanalyse durch Gemeindemitarbeiter. Für die hier maßgebliche Evalua-
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tion der Kontextanalyse ist die Wahrnehmung und Bewertung der Kontextana-
lyse durch die Teilnehmer entscheidend. Die Evaluation in dieser Untersuchung 
fokussiert sich auf die zuletzt durchgeführte Milieuanalyse, als Teil der Kon-
textanalyse und nicht auf den gesamten Prozess der Kontextanalyse. Der Grund 
dafür sind lange zeitliche Abstände zwischen einzelnen Schritten im Prozess und 
wechselnde Teilnehmergruppen. 
 Mithilfe qualitativer Evaluationsmethoden wird die Wahrnehmung und 
Bewertung der Teilnehmer empirisch-theologisch untersucht und das Ergebnis 
dieser Untersuchung anschließend auf die Forschungsfrage hin ausgewertet. Es 
geht also um die Frage, wie die Übungen der Kontextanalyse von den einzelnen 
teilnehmenden Mitarbeitern aus unterschiedlichen Gruppen der KfB einge-
schätzt werden. Diese Wahrnehmung und Bewertung soll in den weiteren Pro-
zess der Gemeindepraxis einbezogen werden. Dabei werden die Teilnehmer 
nicht ausschließlich als Individuen betrachtet. Sie haben als Gemeinschaft ein 
gemeinsames Wertesystem und einen gemeinsamen Erfahrungsrahmen, der ihre 
persönliche Orientierung und demzufolge ihr Alltagshandeln entscheidend mit-
bestimmt (Bohnsack 2000:371). Die Evaluation der Kontextanalyse in der Ge-
meinde wird durch diese Fragen demnach nur dann zielführend sein können, 
wenn sie neben den explizit geäußerten Meinungen auch implizites Wissen so-
wie Haltungen und Orientierungsrahmen sichtbar macht, welche sowohl förder-
lich als auch hinderlich für den Prozess einer Kontextanalyse sein können. 
 
Die zentrale Forschungsfrage lautet somit: 
Wie wird die Kontextanalyse von einzelnen Gruppen der Kirche für Bonn wahr-
genommen und bewertet? 
Daraus ergeben sich folgende Teilfragen: 
 
1. Inwiefern werden durch die Kontextanalyse gesellschaftliche Be-
dürfnisse und Potenziale erkannt und von der Gemeinde in ihrem 
Handeln berücksichtigt? 
2. Welche überindividuellen Verhaltenskonzepte und Orientierungen 
bestimmen die Haltung und das Alltagshandeln der Teilnehmer in 
Bezug auf ihren Kontext? 
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3. Welche Konsequenzen haben sich durch die Kontextanalyse für den 
Gemeindebau der Kirche für Bonn ergeben? 
 
Die empirisch-theologische Untersuchung soll die Evaluation der Kon-
textanalyse mit dem missiologischen Diskurs zur kontextuellen Theologie ver-
binden und nach dessen Begründung für die Kontextanalyse fragen. Außerdem 
ist zu prüfen, inwiefern die Kontextanalyse als geeignete Methode zur Aus-
übung kontextueller Theologie verstanden werden kann. Ziel der konzeptuellen 
Theologie ist dabei, das Evangelium in neue Kontexte zu übersetzen und nach 
geeigneten Wegen der Kommunikation zu suchen (Reimer 2009:194). Die Re-
sultate der Untersuchung sollen zunächst der Kirche für Bonn neue Impulse für 
das Verständnis ihrer Lebenswelt geben und Veränderungsprozesse hin zu mehr 
Verantwortung im Stadtteil aktivieren. Gleichermaßen sollen missiologische 
Überzeugungen sowohl hinterfragt als auch untermauert werden. Die auf diese 





„Das einzig Beständige ist der Wandel“ (Heraklit zitiert nach Lüdtke & Stritzin-
ger 2015:24). Die Gesellschaft befindet sich in einem beschleunigten Wandel, 
der für enorme Veränderungen innerhalb kurzer Zeitspannen sorgt (Bittmann 
2014:260). Konfrontiert mit diesem Wandel erscheint die Kirche allgemein oft 
überfordert. Obwohl gegenwärtig bei einem nicht geringen Teil der westeuro-
päischen Bevölkerung eine wachsende Sehnsucht nach Spiritualität festzustellen 
ist (Zulehner 2008:112; Knoblauch, Graff 2009:744), können die Kirchen von 
dieser Entwicklung nicht profitieren (Körtner 2006:59). So stehen sie in der Her-
ausforderung, ihr Umfeld zu begreifen, um eine gesellschaftliche Bedeutung zu 
behalten. Neben weltanschaulichen und technischen Veränderungen sind es 
auch weltpolitische Entwicklungen, die das gesellschaftliche Zusammenleben 
prägen. In einer multikulturellen Gesellschaft, in der Menschen mit unterschied-
lichen kulturellen, ethnischen, religiösen und nationalen Prägungen neben- und 
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miteinander leben, wird das Zusammenleben von unterschiedlichen Lebensvor-
stellungen, Traditionen und Werten bestimmt. Unterdessen sprechen einige auch 
von der Multikulturalität der einheimischen deutschen Bevölkerung; denn auch 
Deutsche sind nicht gleich Deutsche (Reimer 2011:19) und unterscheiden sich 
stark in ihren Lebensauffassungen und Orientierungen. Somit wächst die Her-
ausforderung gelingender Kommunikation, die eine Grundlage für gesellschaft-
liches Miteinander bildet.  
„Was immer wir auch tun, wenn wir kommunizieren: Wir vollziehen je 
nach Situation und Gegenüber – bewusst oder unbewusst, optional oder 
habituell – eine Auswahl. Wir nehmen sogar eine mehrfache Selektion 
vor: darüber, was wir inhaltlich ausdrücken und was nicht (Information); 
darüber, wie wir es ausdrücken und wie nicht (Mitteilung). Und wir wol-
len damit auch immer anderen etwas zu verstehen geben, obwohl wir 
nicht immer verstanden oder falsch verstanden werden, und manchmal 
verstehen oder missverstehen wir auch die selektierte Information und 
Mitteilung (Verstehen)“ (Ebertz 2009:15).  
 
Ebertz verdeutlicht in seinem Buch zur pastoralen Arbeit mit Milieus die Kom-
plexität der Kommunikation im Allgemeinen und in besonderer Weise zwischen 
unterschiedlichen Milieus. Dabei legt er die Vermutung nahe, dass die Kommu-
nikation dadurch erschwert wird, das die Milieus sich nur begrenzt Aufmerk-
samkeit schenken, sich missverstehen, unterschiedliche Mitteilungsstile bevor-
zugen und unterschiedliche Informationen oder Sachverhalte aus der Fülle der 
Möglichkeiten auswählen (2009:16). Eine Auseinandersetzung mit der Lebens-
welt der „anderen“ bzw. des „Fremden“ ist demzufolge unabdingbar für eine 
gelingende Kommunikation und Gemeindepraxis, die ihren Kontext ernst 
nimmt und von den Menschen verstanden werden möchte. Erst darauf kann der 
Wunsch nach einer transformativen Wirkung der Mission in einer von Hetero-
genität geprägten Gesellschaft aufgebaut werden. Dieses Verstehen verlangt 
eine sowohl theologische als auch soziologische Sensibilisierung, die nicht nur 
deduktiv vermittelt werden kann. Vielmehr benötigt die Gemeinde als Gemein-
schaft die Möglichkeit, das Verstehen ihrer Umwelt einzuüben und eigene Er-
fahrungen zu sammeln. Somit stellt sich die Frage, inwieweit eine Kontextana-
lyse mit Milieustudien und Methoden der Aktionsforschung einen Prozess des 
Verstehens positiv beeinflussen kann. 
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Schlag (2012:34-35) sieht die Aufgabe der Kirche zunächst darin, die 
Milieustudien zu nutzen, um bisherige kirchliche Strukturen und Selbstverständ-
lichkeiten in Frage zu stellen. Solch eine selbstkritische Auseinandersetzung 
kann grundlegend für eine gesellschaftsrelevante Gemeindepraxis sein. Dabei 
sei kein „hysterischer Aktivismus“ (:35) sondern eine empirische wie herme-
neutische Haltung gefordert. Obwohl Kirchen beispielsweise die Chancen der 
Milieustudien vermehrt erkennen, scheint die Relevanz der Kontextanalyse in 
Transformationsprozessen noch nicht ausreichend geklärt zu sein (Wunder 
2009:8). In der Gemeindearbeit ist regelmäßig Skepsis gegenüber solchen Hilfs-
mitteln vorzufinden. Methoden der Sozialforschung sowie aus dem Manage-
mentsektor wirken für die Gemeindepraxis zum Teil befremdlich und erzielen 
im kirchlichen Zusammenhang andere Wirkungen. So befindet sich die Kon-
textanalyse gerade noch in einer Art „Probezeit“. Sie muss unter Beweis stellen, 
welchen Gewinn sie für die missionale Gemeindepraxis in Deutschland hervor-
bringen kann. Eine empirische Untersuchung der Methoden ist dafür genauso 
erforderlich wie eine missiologische Reflexion. Insofern sehe ich diese For-
schungsarbeit auch als Teil eines Diskurses zur missiologischen Perspektive auf 
den Gemeindebau. In diesem Zusammenhang bedarf es einer kritischen Über-
prüfung der Kontextanalyse im Hinblick auf die Frage, ob sie für die Anwen-
dung einer kontextuellen Theologie geeignet ist. 
 
1.4. Inhaltlicher Überblick und Methodologie 
Diese Masterarbeit ist in der Missiologie verortet und dort der empirischen The-
ologie zugeordnet. Dabei greift die Forschungsarbeit auf Werkzeuge der empi-
rischen Sozialforschung zurück (Faix 2007:58) und strebt durch die ständige 
Verknüpfung von pädagogischen, soziologischen und theologischen Inhalten 
ein hohes Maß an Interdisziplinarität an (Garhammer 1999; van der Ven 1999). 
 Nach der Einleitung, in der das Forschungsziel und die Relevanz der 
Fragestellung erläutert wurden, soll im ersten Hauptteil eine Auseinanderset-
zung mit der kontextuellen Theologie die theologische Grundlage und Herlei-
tung schaffen. Im zweiten Hauptteil wird der Zyklus Gesellschaftsrelevanter Ge-
meindearbeit (ZGG) anhand der KfB beschrieben. Der empirisch-theologische 
Praxiszyklus (ETP) bildet im dritten Hauptteil den Rahmen für eine qualitative 
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Studie (Faix 2007:64-67), die anhand von Gruppendiskussionen und der doku-
mentarischen Methode nach Bohnsack (2003:63ff) versucht, die Wahrnehmung 
und Bewertung der Kontextanalyse durch die Teilnehmer zu dokumentieren und 
auszuwerten. Daraus folgernd werden die Ergebnisse im vierten Hauptteil ana-
lysiert und führen schließlich zur Interpretation der Daten und einem abschlie-
ßenden Fazit. 
 
Im Folgenden werden die Hauptteile näher beschrieben: 
Der erste Hauptteil beinhaltet zunächst ein Studium der aktuellen Literatur zum 
Thema kontextuelle Theologie. Weiterhin wird die Entstehungsgeschichte der 
kontextuellen Theologie skizziert und es werden ihre Motive und Fragestellun-
gen untersucht. Dabei lassen sich unterschiedliche Modelle darstellen und mit-
einander vergleichen. Die Typologien zahlreicher Missiologen und Theologen 
verfügen über Gemeinsamkeiten und Unterschiede und verweisen auf Grund-
fragen der Hermeneutik. Allen gemeinsam ist der Versuch einer Verhältnisbe-
stimmung zwischen Theologie und Kontext, zwischen Evangelium und Kultur 
sowie zwischen Theorie und Praxis (Bosch 1991:425). Entscheidend für diese 
Arbeit ist die Frage nach einem Ansatz, der theologisch und methodisch zur 
konkret vorherrschenden Situation der Kirche für Bonn und ihrem Kontext, dem 
Bonner Norden, passt. Nachdem ein angemessener Ansatz gewählt wurde, wird 
die Kontextanalyse als Hilfsmittel für eine kontextuelle Theologie erläutert. Da-
bei geht es in erster Linie um Übungen aus der Milieuforschung und den damit 
verbundenen Übungen der Kontextualisierung. Es werden die Methoden der 
Kontextanalyse beschrieben, bevor deren Auswirkungen auf die Beziehung der 
Kirche zu ihrem Kontext untersucht werden sollen. Bei jedem dieser Schritte 
steht das „Verstehen lernen“ des Umfeldes im Fokus.  
Der zweite Hauptteil beschreibt den ZGG, der sowohl theoretische 
Grundlage als auch praktischer Leitfaden für die Gemeindepraxis der KfB ist. 
In diesem Kapitel werden die einzelnen Schritte des ZGG am Beispiel der KfB 
dargestellt. Anhand des Empirisch theologischen Praxiszyklus (ETP) (Faix 
2007:64-67) legt der dritte Hauptteil die methodologische Grundlage für die 
Forschungsarbeit dar. Wie in der nachfolgenden Abbildung grafisch dargestellt, 
handelt es sich bei dem ETP um einen zyklischen Forschungsprozess. Neben 
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dem „großen Zyklus“ (:66) wird bei jedem der sechs Forschungsschritte der For-




Abbildung 2: Empirisch Theologischer Praxiszyklus nach Faix 
 
Zunächst werden in der Forschungsplanung die Methodologie und geplante 
Vorgehensweise beschrieben und die Konstitutionalisierung des Forschers be-
sprochen. Im zweiten Schritt werden die Durchführung und Planung einer ex-
plorativen Vorstudie dargestellt. Diese Probegruppendiskussion dient der Über-
prüfung der missiologischen Fragestellung. In der darauffolgenden Konzeptua-
lisierung wird die Entwicklung des Forschungsdesigns abgeschlossen. In diesem 
Schritt werden relevante Begriffe geklärt und festgelegt. Daraufhin folgt die Da-
tenerhebung, in der die Kriterien für die Auswahl der Gruppen sowie die weitere 
Vorgehensweise in der Erhebung der Daten durch die Gruppendiskussionen er-
läutert werden. Die Datenanalyse erfolgt unter Anwendung der dokumentari-
schen Methode nach Bohnsack, die sich darin auszeichnet, implizites Wissen 
empirisch rekonstruieren zu können (Loos/ Schäffer 2001:21). Hierbei werden 
zu Beginn durch eine formulierende Interpretation ein inhaltlicher Verlauf und 
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die thematische Gliederung einzelner Passagen erarbeitet. Im Gegensatz zur for-
mulierenden Interpretation fragt die reflektierende Interpretation im nächsten 
Schritt nicht nach dem Was, sondern danach, wie die Themen bearbeitet werden 
(Bohnsack 2003:64ff). In der danach folgenden Diskursbeschreibung wird eine 
Zusammenfassung der gesamten Diskussion im Sinne einer Fallbeschreibung 
erarbeitet, um im letzten Schritt eine Typenbildung vornehmen zu können. Den 
Schluss des zweiten Hauptteils bildet nach dem empirisch-theologischen Praxis-
zyklus der Forschungsbericht, der die Ergebnisse der Untersuchung unter Be-
rücksichtigung der Forschungsfrage bündelt. 
Die aus der Untersuchung folgenden Schlüsse werden in den nachfol-
gernden Teilen analysiert, interpretiert und in Bezug auf Gemeindepraxis und 
Mission in der Bundesstadt Bonn reflektiert. Sie führen darüber hinaus zu Leit-
linien und Ansätzen für die Durchführung von Kontextanalysen in Gemeinden 
in Deutschland. 
 
1.5. Klärung der Begriffe 
Nachfolgend soll beschrieben werden, was unter den jeweiligen Begriffen in 
dieser Arbeit verstanden wird. Einige Termini werden in den jeweiligen Kapi-




Der Ausdruck „Milieu“ wird in dieser Arbeit als Fachbegriff der Soziologie ver-
wendet und im Kontext der Kirche angewendet. Die Milieuforschung unter-
sucht, wie Menschen sich aufeinander beziehen und in welchen sozialen Bezie-
hungen sie zueinanderstehen. Durch Unterscheidungen werden Individuen sozi-
alen Typen und Großgruppen zugeordnet, die sich im Laufe der Jahre verändert 
haben (Schulz, Hauschild & Kohler 2008:37). Wurden zum Beispiel Menschen 
in der vormodernen und vorindustriellen Gesellschaft noch Ständen zugeordnet 
und später vermehrt Schichten oder Klassen, spricht man heute in der Soziologie 
vorrangig von Milieus. Dabei wurde der Milieubegriff in der Vergangenheit in-
21 
 
nerhalb der Soziologie in unterschiedlichen Formen gebraucht, wenn eine Aus-
einandersetzung mit dem sozialen Umfeld von Menschen stattfand (Willems: 
2008: 313). 
Die sozialen Milieus in Deutschland, wie sie unter anderem von einem 
der führenden Markt- und Sozialforschungsunternehmen „Sinus-Milieus“ ver-
standen werden, bilden keine ungeordnete Vielfalt. Wie in der folgenden Abbil-
dung dargestellt, lassen sie sich als räumliche Beziehungsgefüge darstellen 





 Abbildung 3: Sinus-Milieus in Deutschland 2016 
 
Grundlegende Wertorientierungen gehen dabei ebenso in die Analyse ein wie 
Alltagseinstellungen zur Arbeit, Familie oder zum Konsum. Soziale Milieus 
sind Gruppen von Personen, die gemeinsame Lebensformen teilen und in einer 
verstärkten Interaktion zueinander stehen (Schulze 1992:174). In einer ausdiffe-
renzierten westlichen Gesellschaft ist es nicht mehr wahrscheinlich, dass Spra-
che, Kultur, Werte und Alltagspraxis ähnlich sind. In diesem Zusammenhang 
werden Milieustudien von der Kirche und lokalen Gemeinden zunehmend als 
Zugangsmöglichkeit zu unterschiedlichen Menschen entdeckt (Ebertz 2009:7).  
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Vor dem Hintergrund der soziokulturellen Gesellschaftsstudien des Soziologen 
Pierre Bourdieus sind es im Kontext der Kirche zwei Ebenen, die in dieser Un-
tersuchung erarbeitet und übereinandergelegt werden. Die eine gibt Auskunft 
über die Habitusformen, die den unterschiedlichen Milieus der Gesellschaft spe-
zifisch sind und die andere bezieht diese Milieus auf ihr Verhältnis zu Religion 
und Kirche (Anhelm 2002:13). Das Habituskonzept Bourdieus beinhaltet zwar 
wie üblich das äußere Erscheinungsbild und Auftreten eines Menschen, begreift 
den Habitus jedoch auch als ein System von Anlagen zu einem bestimmten Ver-
halten, das sich im Laufe der Sozialisation entwickelt (Treibel 1993:210). Wie 
Menschen empfinden, denken, wahrnehmen und handeln wird somit, zumeist 
unbewusst, durch den Habitus bestimmt, der auf Grundlage aller Erfahrung ent-
standen ist.  
Auf der zweiten Ebene wird hinterfragt, ob und inwieweit in kirchlichen Ein-
richtungen und Organisationen soziokulturelle Barrieren wirksam sind, die 
dadurch selektiv wirken, dass ganz bestimmte Milieumerkmale höher wertge-
schätzt werden als andere (Ebertz 2008:18). Schulz, Hauschildt und Kohler 
(2010:87) sprechen von Milieuatmosphären in kirchlichen Räumen und Ange-
boten, geprägt von den Menschen die sich in der Kirche engagieren, doch vor-
rangig für Kirchenferne erkennbar. Milieuforschungen können Kirchen durch 
ihre Ergebnisse helfen, ihre Angebote einem breiteren Spektrum der Gesell-
schaft zugänglich und verständlich zu machen (Anhelm 2002:13). 
 
1.5.2. Aktionsforschung 
Die Aktionsforschung versteht sich als sozialwissenschaftlicher Forschungsan-
satz, der sich von klassisch-empirischer Sozialforschung unterscheidet, weil so-
wohl das Verhältnis zwischen Theorie und Praxis und Empirie als auch die In-
teraktion von Forscher und Erforschten neu behandelt wird (Heinze 2001:79). 
Einige Vertreter dieser Forschungsrichtung wie Heinz Moser (2001:318) ge-
brauchen alternativ auch den Begriff „Praxisforschung“ und verwenden die Be-
griffe synonym. 
Die meisten Aktionsforscher berufen sich auf Kurt Lewin, den Begründer und 
Namensgeber dieses Forschungsansatzes (Radke 1979:75), der bis heute zu den 
einflussreichsten Pionieren der Psychologie gezählt wird. Einige Forscher teilen 
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die Annahme, dass der Terminus „action research“ so wie der sozialwissen-
schaftliche Ansatz aller Wahrscheinlichkeit nach auf Jacob Levi Moreno zurück 
zu führen ist (Rechtien 2007:15). Sowohl Lewin als auch Moreno emigrierten 
von Europa in die USA und hatten ihr Interesse auf Gruppen und Gruppenpro-
zesse gerichtet. Beide waren darüber hinaus um die praktische Anwendung der 
Erkenntnisse in ihrer jeweiligen Disziplin bemüht: Moreno als Psychiater aus 
einer klinisch-therapeutischen Perspektive, Kurt Lewin als Sozialpsychologe 
aus einer sozialwissenschaftlichen Perspektive (Rechtien 2007:10). Während 
Moser (2003:7) die Aktionsforschung als eine von „professionellen Wissen-
schaftlern betriebene praxisnahe Forschung“ sieht, plädiert Prengel (1997:602) 
hingegen für die „Anerkennung der Pluralität von Forschungskonzeptionen“. 
Sie definiert Praxisforschung als „forschende Tätigkeit von Praktikern, die dazu 
dient, ihr Handeln zu fundieren“. Eine einheitliche Definition von Aktionsfor-
schung scheint in der Fachliteratur nicht erkennbar zu sein. Moser formuliert 
folgendermaßen:  
„In der Aktionsforschung sind jene Menschen und Menschengruppen, 
welche von den Wissenschaftlern untersucht werden, nicht mehr bloße 
Informationsquellen des Forschers, sondern Individuen, mit denen sich 
der Forscher gemeinsam auf den Weg der Erkenntnis zu machen ver-
sucht“ (Moser 1977:13).  
 
Die Aktionsforschung hebt demnach bewusst die Trennung zwischen Forschern 
auf der einen Seite und Praktikern auf dem entsprechenden Aktionsfeld auf der 
anderen Seite auf. Das geschieht zugunsten eines möglichst direkten Zusam-
menwirkens von Forschern und Praktikern im Handlungsfeld und Forschungs-
prozess (Heinze 2001:79). Nicht das wissenschaftliche Erkenntnisinteresse, son-
dern konkrete Problemlagen in sozialen Gruppen sollen die Forschung bestim-
men. Der Anspruch von Aktionsforschung lässt sich somit darin zusammenfas-
sen, dass Forschung als praktischer Veränderungsprozess organisiert und als ge-
sellschaftliches Handeln verstanden wird. 
 
1.5.3. missional 
Der Begriff „missional“ erlangte durch die Publikation des Forschungsbandes 
„Missional Church“ von Guder (1998) ein hohe Aufmerksamkeit. Missional be-
deutet „vom Wesen her missionarisch“ (Barrett 2006:179). Für eine missionale 
24 
 
Kirche ist Mission somit nicht eine ihrer Aufgaben sondern ihre Identität. Die 
Kirche ist nicht die sendende, sondern die gesandte, die sich in Gottes missio-
narisches Handeln einordnet (Bosch 2011:437). Somit dient ihre gesamte Ge-
meindepraxis der Mission Gottes. Ein besonderes Merkmal einer missionalen 
Kirche ist ihre Kontextualisierung mit der Kultur, in die sie sich gesandt weiß.  
Frost & Hirsch bemängeln, dass Kirchen im Westen dazu neigen „erfolgreiche 
vorfabrizierte Evangelisationsmodelle zu übernehmen.“ (2009:149) Das Evan-
gelium müsse jedoch Menschen aller gesellschaftlichen Milieus ganzheitlich in 
ihrer Lebenswelt ansprechen. Daher seien individuelle Konzepte notwendig, die 
dem jeweiligen soziokulturellen Kontext angepasst sind.(:149) McNeal be-
schreibt folgende drei Wesensmerkmale einer missionalen Kirche: (McNeal 
2009:180-183) 
- Die Kirche versteht den Sinn ihrer Existenz in der Sendung Gottes und 
richtet ihre Gestalt und Praxis nach dem missionarischen Auftrag aus. 
- Ihre Existenzberechtigung erhält sie durch ihre Beziehung zu Gott und 
der Welt.  
- Ihre Mission findet ganzheitlich Ausdruck in ihrem Sein, Tun und Re-
den. 
 
Eine missionale Kirche definiert sich somit nicht über das WAS sondern über 
das WER. (:20) 
 
1.5.4. Kontextuelle Theologie 
Der Begriff der kontextuellen Theologie entwickelte sich seit den 70er Jahren 
des 20. Jahrhunderts zu einer Oberbezeichnung für verschiedene theologische 
Modelle, die gemeinsam haben, dass das soziokulturelle Umfeld bewusst in die 
theologische Reflexion einbezogen wurde (Küster 2001:1646). Eine ausführli-





Die Kontextanalyse im Zusammenhang von Mission und Gemeinde ist eine Seh-
hilfe für eine Gruppe bzw. Gemeinde, um die Lebenswelt der Menschen in ei-
nem konkreten lokalen Kontext besser kennen und verstehen zu lernen. Dabei 
bedient sie sich geistlicher Maßstäbe sowie Methoden aus der Soziologie und 
Sozialforschung. (Faix/ Reimer 2012:14). Unter Punkt 3.1.2.2. wird die Kon-
textanalyse bereits näher beschrieben. 
 
Nachdem im einleitenden Kapitel das Forschungsziel und die Relevanz der Fra-
gestellung erläutert wurden, soll nun eine Auseinandersetzung mit der kontex-
tuellen Theologie eine theologische Grundlage und Herleitung für die Evalua-






















2. Kontextuelle Theologie 
Im Folgenden werden Ursprünge, Motive und Fragestellungen der kontextuellen 
Theologie untersucht. Zunächst bietet ein geschichtlicher Abriss einen Über-
blick über die Entwicklung der kontextuellen Theologie bevor anschließend un-
terschiedliche Modelle erläutert werden. Näher betrachtet werden die Befrei-
ungstheologie und das Inkulturationsmodell von Bosch, um Kriterien für eine 
kontextuelle Theologie herausarbeiten zu können. 
 
2.1. Geschichte der kontextuellen Theologie 
Nach Bosch (2012:495) entfaltete sich die missionarische Botschaft der christ-
lichen Kirche  
„von Beginn an von selbst im Leben und in der Welt jener, die sie ange-
nommen hatten. Allerdings hat man erst im 20. Jahrhundert diese we-
sentliche kontextuelle Natur des Glaubens erkannt.“ 
 
In seinem Werk über die Paradigmenwechsel in der Missionstheologie be-
schreibt Bosch, wie bereits seit der Etablierung der Kirche im Römischen Reich 
Abweichungen von dem Glauben der Kirchenleitung bestanden, die jedoch zu-
nehmend schnell als Häresie betrachtet wurden. So wurden Anhänger vieler Be-
wegungen, die dem von der Kirche definierten orthodoxen Glauben abwichen, 
exkommuniziert, verfolgt und verbannt. Das soziokulturelle und politische Um-
feld dieser Bewegungen fand keine Beachtung in der Beurteilung ihrer Theolo-
gie. Dasselbe Phänomen sieht Bosch in der großen Trennung der Kirche im Jahr 
1054 in Ost und West und in der Reformation im 16. Jahrhundert. Diese histo-
rischen Ereignisse führt er auf den Einfluss der griechischen Denkweise zurück. 
Hierbei erhielten Ideen und Prinzipien stets den Vorrang gegenüber der Anwen-
dung und die „theoretische“ Vernunft gegenüber der „praktischen“. So war es 
selbstverständlich, dass die Kirche festlegte, was die „objektive“ Wahrheit sei 
(Bosch 2012:496).  
Vor diesem Hintergrund zeichnete sich mit der kontextuellen Theologie 
ein erkenntnistheoretischer Bruch ab. Theologie wurde nun nicht als ein „elitä-
res Unternehmen“ verstanden, das „von oben“ herab geschah, sondern als eine 
Herangehensweise, die „von unten“ die Praxis kritisch im Lichte des Wortes 
Gottes reflektierte (:498) 
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 So entwickelte sich der Begriff der kontextuellen Theologie seit den 
1970er Jahren des 20. Jahrhunderts zu einer Oberbezeichnung für verschiedene 
theologische Modelle, die gemeinsam hatten, dass das soziokulturelle Umfeld 
bewusst in die theologische Reflexion einbezogen wurde (Küster 2001:1646). 
Diese theologischen Modelle entstanden hauptsächlich in der Dritten Welt. 
 Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges kam es in Afrika und Asien zu 
Dekolonialisierungsentwicklungen. Säkulare Emanzipations- und Demokrati-
sierungsbewegungen hatten Einfluss auf die Kirchen der sogenannten Dritten 
Welt und führten dazu, dass die lokalen Kirchen sich stärker von der westlichen 
Vormundschaft lösten. Für die christlichen Kirchen war die Herausforderung 
groß, als Vertreter der Religion der ehemaligen Kolonialherren, eine glaubwür-
dige christliche Identität und Theologie zu entwickeln. So entstanden in diesem 
historischen Rahmen in zunehmendem Maße Modelle kontextueller Theologie 
(Küster 2005:182).  
Die Gründungsversammlung der „Ökumenischen Vereinigung von The-
ologinnen und Theologen der Dritten Welt » (EATWOT) formulierte 1976 in 
Daressalam, Tansania, in ihrem Manifest: 
„Wir müssen nämlich, um dem Evangelium und unseren Völkern treu zu 
sein, uns über die Wirklichkeiten unserer eigenen Situation Gedanken 
machen und das Wort Gottes im Verhältnis zu diesen Wirklichkeiten in-
terpretieren. Eine bloß akademische Theologie, die vom Handeln ge-
trennt ist, weisen wir als belanglos zurück. Wir sind bereit, in der Epis-
temologie einen radikalen Bruch zu vollziehen, der das Engagement zum 
ersten Akt der Theologie macht und sich auf eine kritische Reflexion o-
der die Realitätspraxis der Dritten Welt einlässt.“ 
 
 
Dieser Weg signalisierte eine Abkehr von der „Eurozentrik“ der traditionellen 
Theologie und kritisierte deren „Kontextvergessenheit“. Somit wurde die euro-
päische Theologie gleichzeitig dazu aufgefordert, sich ihres eigenen Kontextes 
bewusst zu werden. 
Durch die Lausanner Bewegung entstanden auch evangelikale kontextu-
elle Theologien. Im Jahr 1978 trug die „Consultation on Gospel and Culture“ 
den Untertitel: „Die Kontextualisation als Aufgabe der Kirche in der missiona-
rischen Situation“. Die Kontextualisierung wurde zunehmend nicht als Option 
sondern als Notwendigkeit verstanden. Obwohl prinzipiell Einigkeit über die 
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Notwendigkeit der Kontextualisierung bestand, wurden die Praxis und die Dis-
kussion jedoch auch von der Angst bestimmt, der Kontext könnte den Text de-
finieren (Reifler 1997:165). Spätestens beim internationalen Kongress für Welt-
mission 1989 in Manila ist ein kontextuelles Missionsverständnis Konsensmei-
nung (Berneburg 1997:11). So heißt es im Manifest von Manila: 
 
„Wahre Mission muß immer „inkarnatorisch“ sein. Darum müssen wir 
demütig Zugang suchen zu der Welt anderer Menschen, indem wir uns 
mit ihrer sozialen Wirklichkeit identifizieren, mit ihrer Trauer und ihrem 
Leid, mit ihrem Ringen um Gerechtigkeit gegen Unterdrückungs-
mächte. Dies kann nicht ohne persönliche Opfer geschehen. 
Wir tun Buße darüber, dass die Enge unserer Anliegen und Perspektiven 
uns oft davon abgehalten hat, die Herrschaft Jesu Christi über das ganze 
Leben, das private und das öffentliche, über das lokale und das globale 
auszurufen. Wir sind entschlossen, Christi Befehl zu gehorchen, „zuerst 




Die Spannung zwischen dem Evangelium und dem kulturellen Kontext ruft die 
Frage hervor, was den theologischen Pluralismus verbindet und eint, um nicht 
einer Beliebigkeit zu verfallen (Collet 2001:1644). Collet weist auf Schreiter 
hin, der fünf Kriterien vorschlägt, die erfüllt sein müssen: 1. Der innere Zusam-
menhalt christlicher Lehre, 2. Die liturgische Verwurzelung, 3. Die Praxis der 
Gemeinschaft, 4. Die Bereitschaft, sich dem Urteil anderer Kirchen zu stellen, 
sowie 5. Die Herausforderung an andere Kirchen (:1645). Ob diese Kriterien für 
eine kontextuelle Theologie genügen, die sowohl kontextuell als auch katholisch 
sein möchte, bleibt fraglich. Für Reimer muss die Bejahung der Kontextualität 
jeder Theologie „mit dem Bemühen um die Katholizität Hand in Hand gehen“ 
(2009:197). Laut Bosch (2012:501) ist in der kontextuellen Theologie immer 
auch die Tendenz vorhanden, in einer Überreaktion mit der theologischen und 
kirchlichen Vergangenheit zu brechen und die Kontinuität außer Acht zu lassen. 
Daraufhin erläutert er in sieben Punkten wesentliche Herausforderungen und 
Merkmale einer Mission als Kontextualisierung. Diese werden im folgenden 




2.2. Mission als Kontextualisierung nach Bosch 
„Mission als Kontextualisierung ist eine Bestätigung dafür, dass sich Gott dieser 
Welt zugewandt hat“ (Bosch 2012:501). Bosch kritisiert, dass viele Predigten 
nur darauf abzielen, den Glauben der Zuhörer zu stärken und Mission als ein 
„Herausrufen der Menschen aus der Welt“ verständlich zu machen. Für ihn zei-
gen die Inkarnation und das Erlösungswerk Christi das Eingreifen Gottes in die 
Welt (:501-502). 
„Mission als Kontextualisierung beinhaltet weiterhin die Entwicklung 
einer Vielzahl von Regionalen Theologien.“ (:502). Westliche katholische und 
auch protestantische Theologie war zwischen 1800 und 1950 immer für alle uni-
versal definiert und musste nur noch in andere Kulturen „indigenisiert“ werden. 
Eine kontextuelle Theologie hingegen geht von der „experimentellen und be-
dingten Natur aller Theologie“ (:502) aus, die einen Dialog zwischen Text und 
Kontext schafft und auf diese Weise unterschiedliche regionale Theologien her-
vorbringt. Die Gefahr des Relativismus sieht Bosch in den Theologien der Drit-
ten Welt ebenso gegeben wie zum Beispiel in der historisch-kritischen Bibel-
wissenschaft des Westens. Er plädiert für eine Behauptung der „universalen und 
den Kontext transzendierenden Dimensionen der Theologie“ (:503). So sollten 
Christen aus aller Welt stets auch die Theologie aus anderen Teilen der Welt 
studieren, um sich gegenseitig herauszufordern und zu bereichern.  
Ferner gibt Bosch Folgendes zu beachten „Dort wo jeder Kontext seine 
eigene Theologie schafft, maßgeschneidert für diesen einen spezifischen Kon-
text, besteht nicht nur die Gefahr des Relativismus sondern auch die Gefahr des 
Absolutismus der Kontextualisierung“ (2012:503). So wie der Westen in seiner 
missionarischen Arbeit oft die eigene Kultur in den Rang eines Evangeliums 
erhob, stehen die Theologien der Dritten Welt gleichermaßen in der Gefahr, ihre 
kontextuelle Theologie für universell bindend zu erklären. 
Für Bosch gibt es zudem keinen Zweifel daran, dass wir die „Zeichen 
der Zeit“ (:504) zu interpretieren haben. In welchen Zeichen der menschlichen 
Geschichte lässt sich Gottes Willen und Handeln erkennen? Diese Frage ist nie 
endgültig zu beantworten, zumal festgestellt werden muss, dass in der Vergan-
genheit gerade diese Zeichen oft falsch gedeutet wurden. In Anlehnung an die 
Gleichnisse aus dem Matthäusevangelium schlägt Bosch Wachsamkeit als Form 
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der Interpretation vor. Auch wenn unsere Urteile immer fehlbar bleiben, gibt es 
Richtwerte, die uns „Gottes Willen und seine Gegenwart im Kontext anzeigen“ 
(2012:507). 
Der Kontext ist nicht die einzige grundlegende Autorität für theologische 
Reflexion. Die Praxis benötigt neben der Theorie und der Kontextualisierung 
auch eine gewisse Glaubenstradition, um nicht lediglich neue Sekten hervorzu-
bringen. 
Kontextualisierung ist überdies mehr als ein Beziehungsproblem zwi-
schen der Praxis und der Theorie. Stackhouse (1988:85) plädiert für eine dritte 
Dimension der Poiesis, die er als „fantasievolle Schöpfung oder Vorstellung ein-
prägsamer Bilder“ versteht. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in allen großen christlichen 
Strömungen die Kontextualisierung für notwendig erachtet wird. Bei näherem 
Betrachten lassen sich jedoch wesentliche Unterschiede darin feststellen, was 
unter Kontextualisierung oder auch kontextueller Theologie verstanden wird. 
Aus diesem Grund sollen im Folgenden unterschiedliche theologische Modelle 
und lokale Unterschiede dargestellt werden. 
 
2.3. Lokale Ansätze 
Die lokalen Ansätze weisen eine Differenz zwischen politisch und kulturell ori-
entierten Theologien auf. Während in Asien die philippinische Befreiungstheo-
logie stark politisch geprägt ist und viel Ähnlichkeit mit der lateinamerikani-
schen hat, lässt sich bei dem Chinesen Choan Seng Song eine starke Konzentra-
tion auf das kulturelle Erbe des chinesischen Volkes beobachten. Auch in Sri 
Lanka und Indien unternehmen Theologen wie Tessa Balasuriya, Aloysius Piers 
und M.M. Thomas den Versuch, teils explizit christliche Theologie mit asiati-
schen Traditionen und buddhistischer Lehre zu verbinden (Schäfer 2004:75). 
 In Afrika zeigt sich ein ähnlich differenziertes Bild. Von der politischen 
Auseinandersetzung gegen die Apartheid geprägt legen südafrikanische Theo-
logen einen Schwerpunkt auf die Befreiung. Vorrangig westafrikanische Theo-
logen integrieren häufig die Ahnenverehrung, die kulturell stark verwurzelt ist. 
So erwächst insgesamt der Anspruch eines „eigenständigen afrikanischen We-
ges zur christlichen Theologie“(:75). 
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 In Lateinamerika hat die Theologie primär einen politischen und ekkle-
siologischen Fokus. Dabei spielt die Bezugnahme von Ökonomie und Theologie 
eine entscheidende Rolle. Die Kritik am Kapitalismus und dem „System“ sind 
darin zentrale Bestandteile. Darüber hinaus werden in der lateinamerikanischen 
Theologie, Christologie und Martyrium stark beachtet. Zunehmende Bedeutung 
erhalten in jüngerer Vergangenheit die Pneumatologie und die Perspektive auf 
Kultur (:76). 
 Auch wenn der Glaube gewiss lokal gelebt und theologisch reflektiert 
werden muss, bemängelt Rudolf von Sinnen, dass beim lokalen Ansatz „die 
Kontextualität von Theologie jedoch zu stark geographisch und kirchenstruktu-
rell eingeschränkt“ sei. Zusätzlich zeige sich, dass im gleichen lokalen Kontext 
unterschiedliche Theologien entstehen können (Rudolf von Sinner 2003:45).  
 
2.4. Modelle kontextueller Theologie 
Bei der Umsetzung einer kontextuellen Theologie entstanden diverse Modelle, 
die den Versuch unternahmen, Wege zu finden, um das Evangelium in neue 
Kontexte zu inkarnieren. Während die einen Modelle vorwiegend die festste-
hende Identität der christlichen Botschaft betonen und damit Kontextualisierung 
zumeist lediglich als Transfer einer von außen kommenden Botschaft verstehen, 
setzen andere Modelle die kulturelle Identität als letztes Kriterium fest und ste-
hen in der Gefahr, die jeweilige Kultur tendenziell zu romantisieren (Peter 
2000:317). Eine ausführliche Darstellung unterschiedlicher Modelle ist unter 
anderem bei Schreiter (1992), Bevans (2002) und Upkong (1987) zu finden. Ne-
ben einem „Übertragungsmodell“ und einem „Anpassungsmodell“ schlägt 
Schreiter das „kontextuelle Modell“ regionaler Theologie vor (1992:23-36). Be-
vans (2002:140-142) unterscheidet in seinem Werk „Modelle kontextueller The-
ologie“ zwischen fünf Modellen: das Übersetzungsmodell, das anthropologische 
Modell, das befreiungstheologische Praxismodell, das synthetische Modell und 
das transzendentale Modell. Für Upkong lassen sich zwei Haupttypen kontextu-
eller Theologie erkennen; das Modell der Indigenisierung und das sozial-öko-
nomische Modell (1987:163-168). Bei der Indigenisierung handelt es sich ent-
weder um das Übersetzungsmodell oder das sogennante Inkulturationsmodell. 
Manche Autoren gebrauchen den Begriff der Inkulturation synonym für die 
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Kontextualisierung, andere verstehen unter der Kontextualisierung ein konkre-
tes Modell, das eher dem Übersetzungsmodell gleicht und sich somit stark vom 
Inkulturationsmodell unterscheidet (Hoedemaker 2001:147). In dieser Arbeit 
wird der Begriff der Kontextualisierung als allgemeiner Oberbegriff einer An-
wendung kontextueller Theologie gebraucht, ohne dabei ein bestimmtes Modell 
zu beschreiben. 
Die Untertypen des sozial-ökonomischen Modells sind das evolutionäre 
Modell (politische Theologie oder Entwicklungstheologie) und das revolutio-
näre Modell (Befreiungstheologie). 
 Beim Übertragungsmodell bzw. Übersetzungsmodell wird an fest defi-
nierten Glaubenssätzen festgehalten und lediglich nach einer neuen Sprache ge-
sucht, um das Evangelium einer neuen Kultur vermitteln zu können (Barwasser 
2010:43). Sowohl Schreiter als auch Bosch sehen bei diesem Modell das Prob-
lem, dass die jeweilige Kultur nicht gründlich analysiert und verstanden, son-
dern nur nach Anknüpfungspunkten abgesucht wird. Eine weitere Schwäche ist 
die darin enthaltene Theorie von „Kern und Schale“. In diesem Verständnis lässt 
sich der Glauben als Kern von der Schale der Kultur vollkommen trennen und 
so in einer „überkulturellen Sphäre“ vermitteln. Somit zählen diese Modell auf-
grund der genannten Merkmale nicht zu den tauglichen Modellen kontextueller 
Theologie (Schreiter 1992:24; Bosch 2000:535) und eignen sich dadurch auch 
nicht als theologische Grundlage für die Evaluation der Kontextanalyse. Zusam-
menfassend lässt sich feststellen, dass alle Modelle kontextueller Theologie zu 
induktiven theologischen Prozessen führen und damit im Gegensatz zu den 
westlichen, meist deduktiven theologischen Modellen stehen (Küster 2011:60). 
 
Für Bosch gibt es nur zwei Modelle, die sich als kontextuelle Theologien 
qualifizieren: Das Befreiungsmodell und das Inkulturationsmodell. Im Folgen-
den sollen beide Varianten näher beschrieben werden. 
 
2.4.1. Befreiungsmodell 
Um die Befreiungstheologie als Modell kontextueller Theologie zu untersuchen, 
soll im nächsten Schritt die Entstehungsgeschichte und Entwicklung dieser The-




2.4.1.1. Geschichte der Befreiungstheologie 
Die Anfänge der Befreiungstheologie werden entweder im 1971 von Gustavo 
Gutierrez veröffentlichten Buch „Befreiungstheologie: Perspektiven“ oder be-
reits 1968 in der zweiten lateinamerikanischen katholischen Bischofskonferenz 
in Medellin, Kolumbien, gesehen. Beide Ereignisse stellen jedoch nur Folgen 
andauernder Prozesse dar (Altmann 1999:71). Die Befreiungstheologie ist viel-
fältig in Erscheinung getreten. Sie lässt sich in den schwarzen, hispanischen, 
indianischen, lateinamerikanischen, feministischen und in zahlreichen anderen 
theologischen Bewegungen in Lateinamerika, Afrika, Asien und im Südpazifik 
erkennen. Außer den feministischen Theologien entstammen alle Befreiungs-
theologien der Dritten Welt (Bosch 2000:509). 
Die Befreiungstheologie ist stark verbunden mit den politischen Basis-
bewegungen in der lateinamerikanischen Gesellschaft. In seinem Werk von 
1984 erläutert Leonardo Boff, dass die Menschen in Lateinamerika bereits seit 
den 1960er Jahren zunehmend ihre Unterentwicklung nicht mehr ausschließlich 
auf technische und politische Probleme zurückführten, sondern diesen Umstand 
vielmehr als Folge kapitalistischer Entwicklung in reichen Ländern verstanden 
(:19). Während man im Westen die Lösung aller Probleme in der Entwicklungs-
hilfe sah, erkannte man nicht, dass die Armut nicht nur auf mangelnde Bildung 
und Fähigkeiten zurückzuführen war, sondern vielmehr mit globalen Strukturen 
zusammenhing. So rückte vor allem in der lateinamerikanischen Gesellschaft 
Revolution statt Entwicklung immer mehr in den Vordergrund. Immer häufiger 
war von Befreiung die Rede. In erster Linie standen sich nun nicht Entwicklung 
und Unterentwicklung gegenüber sondern Reich und Arm, Kapitalismus und 
Sozialismus sowie Unterdrücker und Unterdrückte (Waldenfels 1987:226).  
Boff (1984:19) forderte eine Strategie, die auf Befreiung abzielt und sich 
an den realen Bedürfnissen des Volkes und nicht am Konsum anderer Länder 
orientiert. Ein Hauptmerkmal der Befreiungstheologie, die in den 1970er Jahren 
entwickelt wurde, war zweifellos die Einbeziehung sozialwissenschaftlicher 
Forschungsergebnisse und Konzepte. Bereits in den 1960er Jahren wurde für die 
Befreiungstheologie die Philosophie als „privilegierter Gesprächspartner“ von 
den Sozialwissenschaften abgelöst. Dabei verstand sich die Befreiungstheologie 
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in erster Linie nicht als neues Thema sondern als eine neue Methode des theo-
logischen Denkens (Altmann 1999:73). 
Trotzdem kristallisierte sich ein zentrales Thema der Befreiungstheolo-
gie heraus: der Umgang mit den Armen. Hierbei hat Armut gewiss eine materi-
elle Dimension. Die Armen sind jedoch vor allem die an den Rand Gedrängten 
und vollkommen Ausgegrenzten; diejenigen, die keine Mittel zur Verfügung ha-
ben, um daran etwas zu ändern (Müller 1978:80). Dabei bleibt die Beziehung 
der Kirche zu den Armen keine ausschließliche Frage der Ethik. Sie wird zu 
einer Frage des Evangeliums (Castro 1985:32). Die Solidarität Jesu mit den Ar-
men und die „vorrangige Option für die Armen“ schließt die Reichen gleichwohl 
nicht aus. Auch sie brauchen Befreiung von der Angst, „in der sie meinen, das 
Leben auf Kosten anderer an sich reißen zu müssen“ (Müller 2014). Sie benöti-
gen eine Abkehr von den Götzen des Geldes und des Eigennutzes und die Be-
reitschaft, die eigene Schuld an der Unterdrückung der Armen einzugestehen 
(Bosch 2000:515). In der Befreiungstheologie werden gelebte Erfahrungen von 
Unterdrückung, Kampf, Gewalt und Macht analysiert und aufgedeckt. Schreiter 
beschreibt diesen Prozess folgendermaßen (1992:34): 
„Inmitten quälender Armut, politischer Gewaltanwendung, inmitten von 
Rechtlosigkeit, Diskriminierung und Hunger finden Christen sich und 
ihre Situation in den Aussagen der Bibel und können so ihren Kampf für 
Gerechtigkeit verstehen und Richtlinien für die Zukunft ableiten“. 
 
Glauben und Leben ergeben keinen Dualismus, vielmehr sind sie untrennbar 
miteinander verbunden (Guitierrez 1992:20) und zielen auf eine ganzheitliche 
Befreiung auf drei Ebenen ab: „In den sozialen Situationen der Unterdrückung 
und Marginalisierung, in jeder Art von persönlicher Sklaverei und bei der Sünde, 
die den Bruch der Freundschaft mit Gott und anderen Menschen bedeutet“ 
(Bosch 2000:521).  
Segundo (1986:169) warnt vor der Tendenz, alle biblischen Texte poli-
tisch zu verstehen oder für irrelevant zu erklären, wenn sie keine politische Di-
mension beinhalten. Alle drei Ebenen der Befreiung sind miteinander verbun-
den, aber nicht unterschiedslos. In der Befreiungstheologie kommt es laut Se-
gundo zu neuen Optionen. Der Sieg des Christen ist nicht vollkommen an die 
Veränderung der Umstände gebunden, er kann auch dort „triumphieren, wo es 
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keine Befreiung gibt“ (Bosch 2000:252). Für den katholischen Kardinal Gerhard 
Müller ergibt sich für die Theologie ein methodischer Dreischritt: 
Erstens: Im Glauben nehmen wir Christen in der Nachfolge Jesu aktiv 
teil an Gottes Praxis der Befreiung des Menschen zu seiner persönlichen 
Würde und zu seinem Heil. Bei der Gesellschaftsanalyse greift die Be-
freiungstheologie auch auf die Methoden der Human- und Sozialwissen-
schaften zurück. Somit unterscheidet sie sich von der klassischen Theo-
logie, indem sie nicht allein die Philosophie zum Gesprächspartner hat. 
(...) Als zweiter methodischer Schritt ergibt sich die kritische und ratio-
nale Reflexion der Gesellschaftsanalyse, der nationalen und internatio-
nalen Ursachen wie auch der historischen und strukturellen Dimension 
des Massenelendes im Lichte des Evangeliums und nach Maßgabe der 
Offenbarung. Schließlich muss es im dritten Schritt um eine kritisch re-
flektierte aktive Veränderung der empirischen Wirklichkeit gehen. Denn 
das Ziel ist die Herrschaft Gottes auf Erden, wie Jesus sie verkündigt hat. 
Die Gottesherrschaft ist dabei zu verstehen als ein dynamisches Prinzip, 
das die konkrete Situation der Menschen, die unter der Entfremdung von 
Gott leiden, zur Triebfeder der individuellen und sozialen Gestaltung des 
menschlichen Lebens macht (Müller 2014).  
 
Die europäische Auseinandersetzung mit der Befreiungstheologie ist von einer 
kritischen Haltung geprägt und führte zu verschiedenen theologischen Initiati-
ven, die sich gegen die Befreiungstheologie richteten (Mourkojannis 
1998:1210). Dennoch lohnt sich eine nähere Betrachtung der Befreiungstheolo-
gie, da sie sozialwissenschaftliche Forschungsergebnisse und Konzepte einbe-
zieht und reflektierte Gesellschaftsanalysen in einen Dialog mit dem Evange-
lium bringt. Daraus können hilfreiche Anknüpfungspunkte für eine missionale 
und milieusensible Gemeindepraxis erwachsen. 
 
2.4.1.2. Befreiungstheologie und Marxismus 
 
Die Frage nach der Verknüpfung zwischen den Befreiungstheologien und der 
marxistischen Ideologie ist naheliegend, da beiden die Kritik am Kapitalismus 
gemeinsam ist. Auch wenn zahlreiche Befreiungstheologen auf eine „entschie-
den kritische Beziehung“ zum Marxismus hinweisen und sich vorrangig „me-
thodologischer Anhaltspunkte“ bedienen (Boff 1984:39), erwähnt Gutierrez be-
reits 1972 einen „Vorübergang des ersten Schocks einer radikalen Politisierung 
apostolischer Laienbewegungen, die theologisch, pädagogisch und geistig nur 
schlecht vorbereitet waren“ (1972:95). Auch Boff muss 1986 eingestehen: 
36 
 
„Nicht immer sind wir bei der Indienstnahme des Marxismus mit der notwendi-
gen Geistesschärfe und Reife vorgegangen“ (:26). 
Bosch zeigt jedoch auf, dass die meisten Befreiungstheologen den Mar-
xismus durchaus selektiv und kritisch heranzogen (2000:518) und sich beispiels-
weise deutlich vom marxistischen Atheismus und seiner materialistischen Ge-
schichtsauffassung distanzierten (Ndabiseruye 2009:188). Während für den 
Marxismus Religion eine reine Illusion ist, hält die Befreiungstheologie an der 
transzendenten Dimension fest und plädiert für eine „ganzheitliche Befreiung“, 
die mit der „eschatologischen Beschaffenheit des Menschen“ zu tun hat (Boff 
1984:56-58).  
Ein fundamentaler Kritikpunkt an der Befreiungstheologie in Anknüp-
fung an den Marxismus ist die Unterstützung von Gewalt. Obwohl einige Be-
freiungstheologen die Gewalt eindeutig unterstützten und andere in dieser Frage 
ambivalent blieben, hat sich die Mehrheit für die Gewaltlosigkeit ausgespro-
chen. Man war sich darin einig, dass Gewalttätigkeit nicht „dem Geist des Evan-
geliums entspricht“ (Bosch 2000:520). So gelang der Befreiungstheologie eine 
Besinnung auf ihr Kernanliegen der Solidarität mit den Armen und eine Art Rei-
nigung von marxistischen, ideologischen und fanatischen Neigungen (Ndabi-
seruye 2009:193). 
Bosch weist darauf hin, dass die Befreiungstheologie oft missverstanden, 
angegriffen und diffamiert wurde. Für Bosch ist sie jedoch trotz ihrer zahlrei-
chen Fehler ein ernsthafter Versuch, den Glauben für die Postmoderne nachvoll-
ziehbar zu machen (2000:527). In diesem Sinne zitiert er Guiterrez, der die Auf-
gabe der Befreiungstheologie darin sieht, bei jedem Schritt stets bereit zu sein,  
„frühere Formulierungen zu präzisieren, zu verbessern und gegebenen-
falls auch zu korrigieren, wollen wir eine Sprache sprechen, die sowohl 
der christlichen Botschaft in ihrer Gesamtheit gerecht wird als auch für 
die Wirklichkeit, in der wir leben, verständlich ist“ (1992:19) .  
 
Dennoch bleibt die Kritik an der Befreiungstheologie, wie sie beispielsweise 
von der Glaubenskongregation 1984 in der „Instruktion über einige Aspekte der 
Theologie der Befreiung“ verfasst wurde, zu beachten. Darin wurde den Vertre-
tern der Befreiungstheologie vorgeworfen, sich auf „atheistisch-marxistische 
Analysen zu stützen, biblische Texte willkürlich zu gebrauchen und das Evan-
gelium auf die politische Dimension zu reduzieren“ (Altmann 1998:1209). Auch 
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wenn die Instruktion zwei Jahre später teilweise abgeschwächt wurde, bleiben 
die Kernkritikpunkte nachvollziehbar bestehen.  
2.4.2.  Inkulturationsmodell 
Das zweite von Bosch beschriebene Modell kontextueller Theologie ist die so-
genannte Inkulturation. Dieser Begriff betrifft die Beziehung zwischen Evange-
lium und Kultur und ist primär in katholischen Kreisen aus den Worten Akkul-
turation und Inkarnation entstanden. Dabei will sich diese Terminologie bewusst 
von den Ansätzen der Vergangenheit abheben, die immer auch auf eine gewisse 
Weise „die Überlegenheit der westlichen kulturellen Ausprägung des Christen-
tums“ voraussetzten (Hoedemaker 2001:147). Dabei versteht man unter Inkul-
turation das „Hineinwachsen des Evangeliums in die Kultur“ (Müller 2013:25). 
Es ist nicht die Aufnahme einzelner kultureller Elemente, wie es bei der Akkul-
turation der Fall ist.  
Sie unterscheidet sich auch von der Enkulturation, bei der sich einzelne 
Menschen eine Kultur aneignen. Inkulturation beschreibt hingegen einen Pro-
zess, in dem der christliche Glaube eine Kultur durchdringt und sich durch sie 
ausdrückt (Hassenforder 2007:3). Als erster gebrauchte Masson 1962 den Be-
griff „Inkulturation“, welcher sich dann unter den Jesuiten verbreitete und seit 
den 1970er Jahren auch in protestantischen Kreisen immer mehr Anklang fand 
(Bosch 2000:527). 
 Im Zuge des Kolonialismus waren sich westliche Christen vorerst nicht 
bewusst, dass auch ihre Theologie stets kulturell geprägt war. So wurde bei der 
Vermittlung des christlichen Glaubens die westliche Kultur immer unreflektiert 
mit exportiert. Wo Anpassungen vorgenommen wurden, betraf dies lediglich 
Fragen der Methode oder der Form, niemals jedoch Fragen des Inhalts (Bosch 
2000:529). Im 20. Jahrhundert kam es durch den Nationalismus und den Sieg 
der Kommunisten in China zu historischen Veränderungen, die ein Umdenken 
in den westlichen Kirchen forderten. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
verabschiedeten sich immer mehr Menschen von einem eurozentrischen Denk-
ansatz. Diese Entwicklungen begünstigten in Folge das Verständnis von Inkul-
turation. 
Für die Inkulturation ist die Annahme wesentlich, dass Theologie uns nie 
in völliger „Reinform“ begegnet, sondern auch immer von Kultur gefärbt ist 
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(Krämer 2007:99). Somit wird klar, dass der christliche Glaube immer in einer 
wechselseitigen Beziehung mit der lokalen Kultur steht und genau von dieser 
durchdrungen wird, wie die Kultur vom Glauben. Es ist nur folgerichtig, dass 
viele Kulturen auch viele Theologien hervorbringen und die Kirchen sich vom 
eurozentrischen Ansatz verabschieden müssen (Bosch 2000:533). In den letzten 
Jahrzehnten entstanden unterschiedliche Modelle der Inkulturation. Sie weisen 
einige Unterschiede auf und zeigen, dass es kein einheitliches Verständnis von 
Inkulturation gibt. Bosch (2000:534-536) arbeitet jedoch einige gemeinsame 
Merkmale dieser Inkulturationsmodelle heraus, die sich von der früheren Ak-
komodation und Indigenisierung unterscheiden  
 
1. Bei der Inkulturation ist nicht mehr der Missionar der primär Han-
delnde, der die Beziehung zwischen dem christlichen Glauben und der 
regionalen Kultur zu entfalten versucht, sondern die örtliche Glaubens-
gemeinschaft und der Heilige Geist. Der Missionar ist Partner und ge-
nauso Lernender wie die Menschen der örtlichen Gemeinde. 
2. Inkulturation legt den Fokus auf die lokale Situation und hat einen 
ganzheitlichen Blick für den Kontext. Das beinhaltet zum Beispiel die 
sozialen, ökonomischen, politischen, religiösen und pädagogischen Di-
mensionen der Gesellschaft. 
3. Inkulturation beinhaltet über die lokale Ebene hinaus auch eine „mak-
rokontextuelle“ Erscheinungsform. Dabei scheint die Frage, ob eine Kir-
che sich in Afrika, Asien oder Europa befindet, entscheidender zu sein 
als ihre Konfession. 
4. Für die Inkulturation ist das „Schema der Inkarnation“ maßgeblich. 
Auf diesem Weg besteht das Ziel weniger in der Erweiterung der Kirche, 
sondern darin, „dass die Kirche in jedem neuen Kontext und jeder neuen 
Kultur von Neuem geboren wird“. 
5. Inkulturation beschreibt eine „zweifache Bewegung“. Parallel zuei-
nander finden die Inkulturation des Christentums und die Christianisie-
rung der Kultur statt. Dieses Denken steht konträr zum Verständnis vom 
Glauben als „Kern“ und der Kultur als „Schale“. 
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6. Die Inkulturation verzichtet darauf einzelne Elemente einer Kultur iso-
liert zu christianisieren. Stattdessen sucht sie eine „alles umfassende Be-
gegnung“, die eine Kultur „von innen heraus beleben und erneuern“ 
kann. 
 
Zu beachten ist, dass die kontextuelle Theologie und das Inkulturationsmodell 
auch ihre Grenzen haben. Diese werden im Folgenden aufgezeigt. 
 
 
2.5. Grenzen der kontextuellen Theologie 
Das Evangelium ist zunächst für jede Kultur etwas Fremdes und entfaltet eine 
Spannung zum jeweiligen Kontext. Entscheidend ist dabei jedoch, ob diese 
Spannung auf das Evangelium selber oder auf die Tatsache, dass die christliche 
Botschaft zu stark mit einer anderen Kultur verbunden ist, zurückzuführen ist 
(Bosch 2000:536). 
Für das theologische Verständnis von Inkulturation bildet der theologi-
sche Begriff der Inkarnation für viele Theologen einen wichtigen Schlüssel 
(Collet 2000:339). Für Waldenfels (1997:15) ist die Inkulturation:  
„…theologisch nichts anderes als die Fortsetzung der Inkarnation Got-
tes. Sie ist es, was immer neu geschieht, wenn Gott wirklich zur Sprache 
kommt und Fleisch wird. Fleisch wird Gott aber nicht im Allgemeinen 
oder auf abstrakte Weise, weil es den Menschen nicht auf abstrakte 
Weise gibt. Fleischwerdung geschieht folglich, indem er Jude, Afrika-
ner, Chinese, Inder, Lateinamerikaner wird und damit eingeht in die Kul-
turen der Erde.“ 
 
Folglich war die kulturelle Solidarität Jesu eine Voraussetzung für die Kommu-
nikation des Evangeliums und ist gleichermaßen unerlässlich für die Mission 
der Kirche (Collet 2000:341). Diese Analogie erweist sich nach Collet jedoch 
als nicht ganz unproblematisch. Inkulturation geschehe nicht als Inkarnation ei-
nes reinen, von jeglicher kulturellen Tradition freien Evangeliums in eine andere 
Kultur. Vielmehr bestand der christliche Glaube immer in einem konkreten kul-
turellen Kontext und ist somit auch immer soziokulturell und geschichtlich ge-
prägt, wenn nicht sogar bestimmt (2000:342). Inkulturation sollte demnach eher 
als Prozess der Kulturbegegnung und „wechselseitiges Geschehen“ verstanden 
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werden. Trotz aller Bedenken bleibt die Inkarnation einer der wichtigsten theo-
logischen Schlüssel für die kontextuelle Theologie. 
Bosch gibt zu bedenken, dass dieser Prozess nicht zu einem ungezügel-
ten Relativismus führen darf. Demnach besteht auch eine universale, den „Kon-
text transzendierende Dimension der Theologie“ (Bosch 2000:503). Aus kon-
servativ-evangelikaler Sicht wird im Hinblick auf die Inkulturation auf die Ge-
fahr des Synkretismus hingewiesen (Küster 2005:184) und die Kontextualisie-
rung meist auf Anwendung und Ausdruck der Theologie beschränkt. Grund und 
Inhalt des Evangeliums können nicht kontextualisiert werden, ohne die „histo-
rische Zuverlässigkeit der heiligen Schrift“ preiszugeben (Reifler 1997:165). 
 
2.6. Kontextuelle Theologie in Deutschland 
Kontextuelle Theologie ist vorrangig mit der Theologiegeschichte der Dritten 
Welt verbunden und wird in vielen Kirchenkreisen in Deutschland kritisch ge-
sehen (Faix 2009:119). Doch auch für die Kirchen in Deutschland scheint die 
kontextuelle Theologie bedeutender zu werden. Der Münsteraner Missionsthe-
ologe Collet (2002:164) zeigt auf, welche Herausforderungen durch die kontex-
tuelle Theologie auf die theologische Arbeit in Deutschland zukommen: 
„Unsere Theologie ist eine europäische, genauer: deutsche Theologie, 
auch wenn wir unseren Kontext nicht deutlich machen. Indem wir allge-
mein von dem Menschen sprechen und unsere Theologie die menschli-
che Rede von Gott reflektiert, wird unbewusst eine ganz bestimmte 
Gruppe von Menschen als normativ für das Menschsein unterstellt: Män-
ner weißer Hautfarbe, westeuropäischer Herkunft und mit bürgerlichem 
Klassenhintergrund. Einer solchen Gruppe gehören in der Regel Theolo-
gen an, welche die „herrschende Theologie“ machen. ... Sehr oft ist die 
Theologie Opfer einer etablierten Ideologie. Sie liefert ihr eher unbe-
wusst als bewusst eine religiöse Untermauerung.“ 
 
Dass Inkulturation auch in Deutschland notwendig ist und sich nicht nur auf 
Kulturen der Dritten Welt beschränkt, wird zunehmend deutlich. Die Gesell-
schaft befindet sich in einem beschleunigten Wandel, der für enorme Verände-
rungen innerhalb kurzer Zeitspannen sorgt (Bittmann 2014:260) Konfrontiert 
mit diesem Wandel scheint die Kirche allgemein oft überfordert. So steht sie in 
der Herausforderung ihr Umfeld zu begreifen, um eine gesellschaftliche Bedeu-
tung zu behalten.  
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So wurde auch auf der Deutschen Bischofskonferenz 2004 festgestellt, 
dass jede christliche Gemeinschaft vor der Aufgabe steht, die christliche Bot-
schaft in einer sich stark verändernden Gesellschaft zu bezeugen, und Inkultur-
ation umfassender zu verstehen (:44). Die kontextuelle Theologie bietet für die-
sen Prozess eine geeignete theologische Grundlage. Ein Ansatz sind die bereits 
durchgeführten Milieustudien zur religiösen und kirchlichen Orientierung in den 
Milieus. 
2.6. Fazit zur Kontextuellen Theologie 
Zusammenfassend bietet die Kontextuelle Theologie die notwendige theologi-
sche Begründung für die Durchführung einer Kontextanalyse, da sie nicht nur 
die Form anpasst, sondern auch den Weg für eine inhaltliche Kontextualisierung 
aufzeigt und den Fokus auf die lokale Situation der Gemeinde legt. Dabei lässt 
sich das Inkulturationsmodell, wie Bosch es beschreibt, als geeignetes Modell 
kontextueller Theologie bezeichnen, da es wesentliche Merkmale unterschiedli-
cher Inkulturationsmodelle vereint und den christlichen Glauben in eine wech-
selseitige Beziehung mit der lokalen Kultur stellt. Hierbei stellt das Inkulturati-
onsmodell keine Methode dar, vielmehr sind die von Bosch beschriebenen 
Merkmale der Inkulturation und einer „Mission als Kontextualisierung“ Richt-
linien für eine Anwendung der kontextuellen Theologie.  
In der Gemeindepraxis der KfB, führt die Anwendung kontextueller The-
ologie zu bedeutenden Fragestellungen. Zunächst wird durch die Kontextuelle 
Theologie das vorherrschende Verständnis von Mission und der eigenen Rolle 
der KfB in der Mission hinterfragt. Sowohl beim Fokus auf die lokale Situation 
als auch der Überwindung des „Kern und Schale“ Konzeptes scheint es aufgrund 
der konservativ-evangelikalen Prägung in der KfB Handlungsbedarf zu geben. 
Gleichzeitig werden beim Inkulturationsmodell Grenzen und Gefahren der kon-
textuellen Theologie, wie die unkritische Romantisierung einer Kultur nicht au-
ßer Acht gelassen. So gelingt es diesem Modell eine ausgewogene Berücksich-
tigung von Text und Kontext vorzunehmen, indem Kultur nicht grundsätzlich 
glorifiziert wird, sondern auch vom Evangelium kritisiert werden darf (Bosch 
2012:507). Entscheidend ist dabei jedoch, ob Spannungen auf das Evangelium 
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selber oder auf die zu starke Verbindung mit einer anderen Kultur zurückzufüh-
ren sind (Bosch 2000:536). Diese Aspekte sind grundlegend für die Missiologie 
und die missionale Praxis der KfB.  
Die Kontextuelle Theologie bietet somit eine passende Herleitung zur 
Kontextanalyse, da sie die Theologie einer Kirche in eine wechselseitige Bezie-
hung mit der lokalen Situation stellt. Gleichzeitig eignet sich die Kontextanalyse 
für die Kontextuelle Theologie, da sie eine Reihe von Methoden beinhaltet, die 
dabei helfen kontextuelle Theologie strukturiert und zielgerichtet umzusetzen. 
Eingebettet ist die Kontextanalyse in der Disziplin der empirischen Theologie, 
die einige Gemeinsamkeiten mit der Kontextuellen Theologie hat und den me-
thodologischen Rahmen für diese empirisch theologische Arbeit bildet. Daher 
sollen im Folgenden die Grundlagen der empirischen Theologie beschrieben 
werden. 
 
2.7. Empirische Theologie 
Diese Forschungsarbeit ist im Rahmen der Missiologie der empirischen Theo-
logie zugeordnet. Die Wurzeln der empirischen Theologie liegen in erster Linie 
in der praktischen Theologie (van der Veen 1994:40). Empirische Theologie un-
ternimmt den Versuch, ein Verständnis für die Praxis zu entwickeln, indem sie 
der bestehenden Praxis die Möglichkeit bietet, sich selbst darzustellen (Ziebertz 
2011:269). Dabei weist die empirische Theologie einige Gemeinsamkeiten mit 
der kontextuellen Theologie auf.  
„Die wissenschaftliche Vorgehensweise innerhalb der kontextuellen 
Theologie verläuft ähnlich wie in der empirischen Theologie in der Re-
gel induktiv - von den Menschen und ihrer Situation ausgehend zur The-
orie und Theologie hin.“ (Faix 2007:33) 
 
Beide Disziplinen streben danach die Lebenswelt der Menschen besser verste-
hen zu können. Hierbei stellt die empirische Theologie eine Verbindung zwi-
schen Theorie und Praxis her und „reflektiert theologisches Handeln in der Le-
benswelt der Menschen“ (Gibhardt 2012:25)  
Für Heimbrock und Meyer (2007:15) ist die empirische Theologie „ein 
theologischer Forschungsansatz, der Erkenntnis gelebter Religion im metho-
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disch gesicherten Rückgriff auf Erfahrung zu erlangen versucht“. In diesem Pro-
zess wird nun die Glaubenserfahrung untersucht, um sie als „subjektive Wirk-
lichkeit für die Theologie nutzbar zu machen“. Das Interesse an empirischer 
Forschung in Deutschlands Kirchen muss jedoch nüchtern betrachtet werden, 
wie es Johannes Först (2010:17) formuliert:  
So sind derzeit empirische Studien zum Thema ‚Religion‘ gefragt wie 
nie zuvor [...]. Auch und besonders die Kirchen selbst, also jene Institu-
tionen, welche traditionell Experten auf diesem Gebiet sind, bedienen 
sich vermehrt sozialwissenschaftlicher Forschungsinstitute, um zu er-
kunden, wie es um Religion, Glaube und die Einstellung der Menschen 
zur Kirche steht. [...] Besonders für die Pastoraltheologie ergibt sich da-
bei allerdings die problematische Situation, als Partner für einen Wissen-
stransfer sowohl von den empirischen Sozialwissenschaften als auch von 
der Kirche weitgehend übergangen zu werden. 
 
 
Van der Veen entwickelte mit dem empirisch theologischen Zyklus ei-
nen intradisziplinären Ansatz, der nicht bloß empirische Daten und Ergebnisse 
in die praktische Theologie miteinbezog, sondern die Theologie für die empiri-
sche Wissenschaft öffnete (Ziebertz 2011:264). Dieser intradisziplinare Weg 
führt zu einer Theologie, die somit selbst empirisch wird. Dieser Ansatz wird 
von Faix in der Entwicklung des empirisch-theologischen Praxiszyklus (ETP) 
weitergeführt. Er entwickelt aus fünf Phasen sechs und stärkt die zirkuläre Dy-
namik durch die kontinuierliche „missiologische Reflexion aus Induktion, De-
duktion und Abduktion“. Grundsätzlich steht am Beginn eines qualitativen For-
schungsprozesses in der Empirischen Theologie keine theoriegeleitete Hypo-
these. Stattdessen werden offene Daten gesammelt und ausgewertet. Die Ergeb-
nisse führen anschließend zu abgeleiteten Regeln. 
Für die Beantwortung der Forschungsfrage in dieser Arbeit bietet der 
ETP gute Voraussetzungen, da er eine dynamische Struktur gewährleistet, die 
eine Dokumentation des Forschungsprozesses ermöglicht. Beim ETP werden 
hierbei die wesentlichen Aspekte der empirischen und kontextuellen Theologie 
beachtet und angewandt. Die Forschungsfragen entstanden aus dem Wunsch 
heraus die Lebenswelt der Menschen besser zu verstehen. Dafür bietet der ETP 







3. Zyklus Geselschaftsrelevanter Gemeindearbeit (ZGG) 
Nachdem in der Einleitung das Forschungsziel und die Relevanz der Fragestel-
lung erläutert wurden, konnte im zweiten Kapitel die Auseinandersetzung mit 
der kontextuellen Theologie eine theologische Grundlage und Herleitung für 
den Zyklus Gesellschaftsrelevanter Gemeindearbeit (ZGG) bilden. Anschlie-
ßend wird nun der ZGG und die darin enthaltene Kontextanalyse erläutert. Für 
die Gemeindepraxis der Kirche für Bonn bietet der ZGG eine theoretische 
Grundlage und gleichzeitig einen praktischen Leitfaden. Reimer entwickelt den 
ZGG ausgehend vom Konzept der Gemeinwesenarbeit. Diese eignet sich für den 
missionalen Gemeindebau aufgrund ihrer Ausrichtung auf eine Veränderung der 
Lebenswelt von Menschen (Reimer 2009:241).  Der ZGG umfasst sieben 





Abbildung 4: Zyklus Gesellschaftsrelevanter Gemeindearbeit 
 
Im Folgenden soll am Beispiel der KfB die Anwendung des ZGG beschrieben 
werden. Die KfB hatte bereits vor der Anwendung des ZGG eine Vision, Kon-
zepte und Programme. Der ZGG baut demnach auf vorhandene Prozesse auf. 
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Das Bestehende wird kontinuierlich reflektiert. Aktionen und Angebote müssen 
demzufolge verändert oder sogar beendet werden, andere hingegen werden ge-
stärkt.  
 
3.1. Identifikation des Zielgebiets 
Zu Beginn des ZGG stand die Frage nach der Verortung der KfB. Um die unter-
schiedlichen Stadtgebiete miteinander vergleichen zu können wurden zunächst 
statistische Daten herangezogen und in erster Linie soziale Faktoren wie Migra-
tionshintergrund, Arbeitslosigkeit und Kriminalität betrachtet. Seit der Grün-
dungsphase der KfB im Jahr 2009 stand dadurch der Bonner Norden im Fokus 
der Bemühungen. Das lag vor allem an den vielfältigen sozialen Herausforde-
rungen die vom Gründungsteam in diesem Stadtgebiet identifiziert werden 
konnten. Die Suche nach geeigneten Räumlichkeiten gestaltete sich zunächst 
schwierig. So benötigte auch der Prozess der Identifikation des Zielgebiets 
durch mehrere Ortswechsel mehr als drei Jahre Zeit. Durch den Erwerb einer 
großen Gewerbeimmobilie im Dezember 2012 veränderte sich die Perspektive. 
Es wurde nun möglich langfristig zu planen und sich auf ein konkretes lokales 
Umfeld zu konzentrieren. Um soziokulturelle Angebote gestalten zu können und 
einem ganzheitlichen Missionsauftrag gerecht zu werden, war dieser Schritt aus-
schlaggebend. Das Gebäude wurde zuletzt primär als Billard-Center mit Gast-
ronomie genutzt. Es befindet sich in einem Gewerbepark, was zunächst gegen 
das Gebäude sprach, da die KfB sich als eine Kirche für die Menschen versteht, 
die nah bei den Menschen ist. Die Wohngebiete sind jedoch nur 300 Meter ent-
fernt. Außerdem zeichnet sich der Gewerbepark durch einen starken Kunden-
verkehr aus. Aufgrund eindeutiger Signale von Seiten der Stadt hinsichtlich ei-
ner klaren Absage für neue Versammlungsstätten in Wohngebieten, fiel die Ent-
scheidung für das Gewerbeobjekt in Bonn Buschdorf in der Kirche sehr eindeu-
tig aus. Mit dem Umzug in die eigenen Räume 2013 konnte nun ein klares sozi-
okulturelles Zielgebiet definiert werden. Im Fokus der Bemühungen stand pri-






Abbildung 5: Buschdorf aus der Vogelperspektive (Google Earth) 
 
Der nördlich gelegene Stadtteil Buschdorf wird von den angrenzenden Ortstei-
len Tannenbusch und Auerberg eingefasst. Nördlich grenzt der Ortsteil Busch-
dorf an die Stadt Bornheim. Der Ortsteil wird ergänzend durch landwirtschaft-
lich genutzte Flächen umgeben. Weiterhin zeichnet er sich durch die räumliche 
Nähe zur Bonner Innenstadt aus und ist dadurch geprägt als Ortsteil zwischen 
der urbanen Innenstadt und dem umgebenden Freiraum. 
Anfang des 20. Jahrhunderts war Buschdorf ein Bauerndorf, in den 
1960er Jahren noch mit ca. 650 Einwohnern. Nachdem das Dorf im Jahr 1969 
zur Bundesstadt Bonn eingemeindet wurde entstanden neue Wohnquartiere in 
Buschdorf, um der wachsenden Nachfrage nach Wohnfläche in Bonn nachzu-
kommen (Lehmann & Peterburs 2015:6). Die historisch gewachsenen Struktu-
ren sind auch heute noch in der Ortsteilmitte erkennbar. Seit der Eingemeindung 
wuchs die Bevölkerung auf ca. 4.500 Einwohnern. 20% der Bevölkerung haben 
einen Migrationshintergrund Die Hälfte davon sind Muslime (Statistikstelle 
Bonn 2014). Die Wohnbebauung ist insbesondere durch Einfamilien-, Doppel 
und Reihenhäuser geprägt. Mehrfamilienhäuser gibt es nur vereinzelt. Rund um 
die alte Ortsteilmitte sind immer wieder neue Wohnbaugebiete entstanden. 
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Durch die Wohnbebauung und das sich daraus ergebende schnelle Bevölke-
rungswachstum gibt es teilweise Strukturdefizite in der Infrastruktur. In naher 
Zukunft wird durch die geplante städtebauliche Siedlungsentwicklung die Be-
völkerung von Buschdorf um bis zu 1.500 Bewohner weiter zunehmen (Leh-
mann & Peterburs 2015:6). Zusätzlich entsteht derzeit eine Flüchtlingsunter-
kunft für bis zu 200 Bewohner.   
 Der Altersdurchschnitt in Buschdorf beträgt 40.8 Jahre und entspricht 
dem Durchschnitt im gesamten Stadtgebiet. 
 
Abbildung 6: Altersstruktur in Buschdorf 
 
3.2. Kontextanalyse 
Einen besonderen Stellenwert im ZGG nimmt für diese Forschungsarbeit die 
Kontextanalyse ein. Kontextanalysen lassen sich sowohl in der Literatur und 
Wirtschaft als auch in der Sozialforschung finden. Außerhalb der Theologie und 
Missionswissenschaft hat die Kontextanalyse eine lange Tradition in der sozia-
len Arbeit und der Soziologie. Auch wenn erst seit den 1950er Jahren der Begriff 
der Kontextanalyse gebraucht wird, wurden schon vorher dementsprechende 
Methoden durchgeführt (Alpheis 2013:15). Dabei wurde sie unter anderem in 
der sozialräumlichen Konzeptentwicklung eingesetzt, die sich hauptsächlich an 
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen orientiert. Sie fragt dort beispiels-
weise nach Bedarf und Anforderungen an eine Kinder- und Jugendarbeit (Deinet 
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2010:293). Esser definiert die Kontextanalyse als eine „Variante der empiri-
schen Sozialforschung, in der systematisch auch die soziale und personale Um-
gebung in die Variablen aufgenommen wird, mit denen ein bestimmtes Verhal-
ten erklärt werden soll“ (2002:428). 
Die Kontextanalyse im Zusammenhang von Mission und Gemeinde ist 
eine Sehhilfe für eine Gruppe bzw. Gemeinde, um die Lebenswelt der Menschen 
in einem konkreten lokalen Kontext besser kennen und verstehen zu lernen. Da-
bei bedient sie sich geistlicher Maßstäbe sowie Methoden aus der Soziologie 
und Sozialforschung (Faix & Reimer 2012:14). Für die Situation der KfB kann 
die Kontextanalyse besonders hilfreich sein, um sich an einem neuen und unbe-
kannten Standort strukturiert mit dem Umfeld auseinanderzusetzen. Dieser Pro-
zess ermöglicht eine stärkere Berücksichtigung der Bedürfnisse und Potenziale 
im Ort und ist somit für die konzeptionellen Überlegungen von entscheidender 
Bedeutung. Die Kontextanalyse, wie sie von Faix und Reimer in „Die Welt ver-
stehen“ (2012) vorgeschlagen wurde, besteht aus mehreren sogenannten „Seh-
hilfen“, die einen Zyklus ergeben. 
Die KfB begann im Jahr 2012 damit einzelne Module der Kontextana-
lyse zu nutzen um die Lebenswelt besser verstehen zu können und ihre Gemein-
depraxis dementsprechend zu gestalten. Zunächst galt es Buschdorf näher ken-
nen zu lernen. Durch Gespräche mit einzelnen Buschdorfern und mehreren Ex-
perten wie Vereinsvorsitzenden oder Leitern unterschiedlicher sozialer Einrich-
tungen wurden folgende Vereine und Initiativen identifiziert, die das gesell-
schaftliche Leben in Buschdorf prägen und für den Kennenlernprozess von ent-
scheidender Bedeutung sind.  
- Ortsfestausschuss (Veranstalter jährlicher Karnevalsveranstaltungen, 
das Maiansingen, einer Kirmes und des Buschdorfer Advents)  
- SV Buschdorf 02 e.V. (junger Sportverein mit mehreren hundert Mit-
gliedern) 
- Lucky Luke (durch Elterninitiative entstandenes Jugendzentrum) 
- Freiwillige Feuerwehr Buschdorf 
- Katholische Frauengemeinschaft St. Aegidius 
- Buschdorf-Stiftung e.V. (unbürokratische Hilfe für Buschdorfer Bürger, 
die unverschuldet in Not geraten sind) 
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- Buschdorfer Käels (Männer, die auf freiwilliger Basis bei praktischen 
Aufgaben in Buschdorf mithelfen) 
- Katholische Kirchengemeinde St. Aegidius  
- KGS (Katholische Grundschule) 
- Katholische Kindertagesstätte 
- Buschdorfer Flüchtlingshilfe 
 
Die Zusammenarbeit mit den vorhandenen Initiativen und Einrichtungen, sowie 
die Kenntnis über bereits bestehende Angebote sind bestimmend für eine ziel-
führende Kontextanalyse. Aus diesem Grund wurde zunächst recherchiert, was 
von den jeweiligen Vereinen und Einrichtungen angeboten wird. 
Es wurden strukturierte Stadtteilbegehungen durch geführt wie sie in 
„Die Welt verstehen“ (Faix 2012:109-112) beschrieben werden um vielen Mit-
gliedern der KfB eine Möglichkeit zu geben den Ort auf sich wirken zu lassen 
und ein erstes Gefühl für die Atmosphäre im Ort zu gewinnen. Diese Eindrücke 
wurden in Kleingruppen reflektiert und in der Mitgliederversammlung präsen-
tiert. Ergänzt wurden die Eindrücke durch Informationen durch Onlinerecher-
chen. Danach folgte eine SWAT-Analyse um vorrangig das Potenzial der KfB 
und des Ortes stärker in den Fokus zu rücken. Nachdem viele Eindrücke und 
Informationen gesammelt wurden, steht die Gemeinde nun vor der Herausfor-
derung die Lebenswelt der Menschen besser verstehen zu lernen. Somit bietet 
sich die vierte Sehhilfe der Kontextanalyse nun an, um die intensivere Ausei-
nandersetzung mit der Lebenswelt der Buschdorfer zu fördern. Am Beispiel die-
ser Sehhilfe soll in der vorliegenden Untersuchung die Kontextanalyse evaluiert 
werden. Dabei geht es darum die Lebenswelt der Menschen in den unterschied-
lichen soziokulturellen Milieus zu verstehen und die entsprechenden Schlüsse 
für die Praxis zu ziehen.   
 
In einem ersten Schritt wird mit den Teilnehmern eine Aktivbefragung der Be-
wohner im Stadtteil durchgeführt. Diese Methode der Aktionsforschung zielt 
nicht allein auf die Erforschung theoretischer Gegenstände sondern auch auf die 
Aktivierung der Teilnehmer. Wie in der Einleitung (1.5.) besprochen versteht 
sich die Aktionsforschung als „forschende Tätigkeit von Praktikern, die dazu 
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dient, ihr Handeln zu fundieren“ (Prengel 1997:602). Der Anspruch von Akti-
onsforschung lässt sich somit darin zusammenfassen, dass Forschung als prak-
tischer Veränderungsprozess organisiert und als gesellschaftliches Handeln ver-
standen wird. Die Teilnehmer der Kontextanalyse aus den vier Mitarbeiterteams 
führen jeweils zu zweit die Befragungen durch. Somit führt einer das Interview 
und die zweite Person protokoliert die Antworten. Folgende Fragen werden von 
den Teilnehmern der Kontextanalyse an die Bewohner im Stadtteil gestellt: 
 
- Was gefällt ihnen in Buschdorf/Tannenbusch? 
- Was bereitet ihnen Sorgen in Buschdorf/Tannenbusch? 
- Was sollte in Buschdorf/Tannenbusch besser werden? 
 
Im Anschluss an die Befragung werden die Antworten kurz im Plenum präsen-
tiert und zusammengetragen. 
Im zweiten Schritt findet eine Auseinandersetzung mit den Milieus in 
Deutschland statt. Zunächst erhalten die Teilnehmer eine Übersicht mit be-
schreibenden Darstellungen der einzelnen Sinus Milieus. Darauf folgt nun eine 
Auseinandersetzung mit dem eigenen und der Einstellung anderen Milieus ge-
genüber wie sie von Ebertz (2009:93-95) vorgeschlagen wird. Die Teilnehmer 
werden zunächst dazu aufgefordert folgende Fragen zu beantworten, indem sie 
unterschiedlich farbige Punkte auf ein großes Wandposter mit der Kartoffelgra-
fik der Sinusmilieus den entsprechenden Milieus zuordnen.  
1. Welchem Milieu gehörst du momentan an? 
2. Mit welchem Milieu hast du viel Kontakt? 
3. Mit welchem Milieu hast du am liebsten KEINEN Kontakt? 
4. Welches Milieu würdest du gerne näher kennen lernen? 
 
In diesem ersten Schritt der Selbstreflexion sollen sich die Teilnehmer zunächst 
ihrer eigenen Mileuzugehörigkeit und ihrer eigenen Haltung anderen Milieus 
gegenüber bewusst werden. Im zweiten Schritt der Selbstreflexion sammeln sich 
die Teilnehmer entsprechend der eigenen Zuordnung in Milieugruppen. Und re-
flektieren gemeinsam über folgende Fragen: 




2. Wie spiegelt sich das in meinem Glauben wieder? 
3. Wo liegen die Stärken unseres Milieus? 
4. Wo sehen wir Schwächen unseres Milieus? Worauf sollten wir ach-
ten? 
 
Nach der Selbstreflexion folgt die Darstellung der Milieuaufteilung im Einzugs-
gebiet der KfB, beziehungsweise der beiden PLZ Gebiete, die die KfB umgeben 
anhand der microm Geo Milieus (www.post-direkt.de). Das nachfolgende Dia-
gramm stellt die Durchschnittswerte für die relevanten PLZ Gebiete dar:  
 
Abbildung 8: Milieuaufteilung in den Postleitzahlgebieten 53117 und 53119 
 
Der nächste Schritt soll den Teilnehmern dabei helfen die fremden Milieus, die 
in dem Stadtteil besonders häufig vorzufinden sind zu reflektieren und Anknüp-
fungspunkte zu identifizieren. Dazu erhalten sie nähere Beschreibungen zu den 
Milieus und ihren Haltungen zu Kirche und Glaube aus „Milieupraxis“ (Ebertz 
2009:59-89) Nachfolgend werden Fragen in den Teams bearbeitet und jeweils 
auf ein im Stadtteil stark vertretenes Milieus angewandt. Die Fragen sind mehr-
heitlich aus dem Buch „Die Welt verstehen“ (Faix 2012:171) entnommen: 
 
1. Was an dem gewählten Milieu lehnen Sie ab, ruft spontan Widerwil-
len hervor oder würden Sie verurteilen? 
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2. Was finden Sie sympathisch, womit können Sie sich identifizieren 
und was können Sie von diesem Milieu lernen? 
3. Welche Rolle spielen Glaube, Spiritualität und Kirche für dieses Mi-
lieu? 
4. Auf welche Art und Weise wird Glaube wahrgenommen? 
5. Wie werden die Angebote und Programme der KfB wahrscheinlich 
von dem ausgewählten Milieu wahrgenommen? Was könnte sie an-
sprechen, was eher nicht? 
 
Nachdem erste Anknüpfungspunkte identifiziert wurden, soll im nächsten 
Schritt die konkretere Kontextualisierung angestrebt werden. So rückt nun die 
Frage danach in den Mittelpunkt, wie der Glaube für das jeweilige Milieu 
sprachfähig gemacht werden kann. Dazu werden in den Teams folgende Fragen 
miteinander diskutiert: 
 
1. Wie kann man Angehörigen dieses Milieus verständlich machen, 
was das Gute an der Guten Nachricht ist? 
2. Was sind die größten Herausforderungen (Wünsche, Sehnsüchte, 
Probleme, Ängste) für sie? 
3. Für welche Aspekte des Evangeliums und welche biblischen Wahr-
heiten sind sie evtl. besonders offen/ansprechbar? 
4. Wie bzw. in welcher Form könnte die Kommunikation über die gute 
Nachricht bei ihnen anknüpfen? (Überlegt euch ein praktisches Bei-
spiel, wie das Evangelium für diese Menschen in Wort und Tat un-
gesetzt (gelebt) werden kann.) 
5. Wie könnte unser Dienstbereich für dieses Milieu ansprechender 
werden? 
 
Danach werden die Ergebnisse von den Teams im Plenum präsentiert. Das 
Hauptaugenmerk liegt dabei auf der Frage welche Konsequenzen die neuen Er-
kenntnisse für die jeweiligen Dienstbereiche und die Gemeindepraxis der KfB 





Ein weiteres Element des ZGG ist die Visionsentwicklung. Im November 2014 
nahmen sich das Leitungsteam mit allen Teamleitern der KfB ein Wochenende 
Zeit, um die Vision der KfB neu zu reflektieren. Ausgangspunkt für die Visi-
onsentwicklung waren der theologische Auftrag der Kirche und die Bedürfnisse 
der Menschen vor Ort. Der Auftrag der KfB wurde bei der Gründung fünf Jahre 
zuvor in Anlehnung an das Doppelgebot der Liebe im Matthäusevangelium in 
dem Satz zusammengefasst: Die Kirche für Bonn existiert, damit immer mehr 
Menschen in der Liebe zu Gott und ihren Mitmenschen wachsen. Dabei wird ein 
ganzheitliches Missionsverständnis angestrebt, welches sich gleichermaßen in 
der Verkündigung des Evangeliums sowie im sozialen Engagement ausdrückt. 
Der zweite entscheidende Faktor für die Vision waren die Bedürfnisse und 
Träume der Menschen im Ort und das Potenzial sowohl in der Gemeinde als 
auch in Buschdorf. Ausgehend von diesen Faktoren wurden fünf Kernpunkte für 
die Vision der KfB definiert: 
 
A. Lebendige Vielfalt 
Wir feiern die Andersartigkeit des Mitmenschen als bereicherndes Geschenk 
Gottes. 
B. Echte Willkommenskultur 
Wir stellen das Wohl des Gastes über unsere eigenen Bedürfnisse. 
C. Wertschätzende Beziehungen 
Wir überschütten unsere Mitmenschen mit ehrlicher Wertschätzung 
 
D. Leidenschaftliche Hingabe 
Wir lieben es unser Bestes zu geben, auch wenn es uns viel abverlangt. 
E. Authentischer Glaube 
Wir leben unseren Glauben echt, überall und einladend. 
 
Diese Werte sollen die Zukunft der KfB bestimmen und wegweisend für zahl-




3.4. Entwurf eines Konzepts 
Ausgehend von der Vision und den Ergebnissen der Kontextanalyse wird ein 
Konzept entwickelt, das zusätzlich einen Augenmerk auf die Ressourcen und 
Potenziale in der Kirche und auf den Ort legt. Reimer (2009:253) schlägt einen 
Zyklus vor, der folgende Schritte beinhaltet: Vision formulieren, Ressourcen in 
der Gemeinde identifizieren, Ansätze wählen, Partner in der Gesellschaft finden, 
Arbeitsschritte festlegen, Aktion, Auswertung. Beim Beispiel der KfB bestan-
den beim Start des ZGG bereits einige Projekte. Die Herausforderung bestand 
demzufolge vorrangig nicht in der Entwicklung neuer Projekte und Angebote, 
sondern in der konzeptionellen Reflexion und Veränderung vorhandener. Vor 
allem die Kooperation mit neuen Partnern gewann einen neuen Stellenwert. 
Durch den Erwerb des Gewerbeobjektes entstand die konzeptionelle Fragestel-
lung, wie dieses Gebäude der Vision dienen kann. Infolgedessen wurde die Ent-
scheidung getroffen das Gebäude nur teilweise selber zu nutzen und es gleich-
zeitig vielen Initiativen, Vereinen, Einrichtungen und Unternehmen zu öffnen, 
die in den Bereichen Sport, Kirche, Soziales und Kultur tätig sind. Das führte zu 
der Entstehung des Stadtteilzentrums LUX, das mittlerweile mehr als zehn Part-








Aus der Vision und Konzeption ergaben sich in den verschiedenen Bereichen 
Planungen und neue Aktionen. Es wurde ein Willkommensteam gegründet, das 
Menschen dabei helfen sollte sich in der KfB und der Stadt besser integrieren zu 
können, neue Sportgruppen entstanden und die KfB übernahm eine Patenschaft 
für einen Spielplatz in Buschdorf. Zusätzlich wurde die KfB Mitglied im Orts-
festausschuss Buschdorf, in der Bürgerinitiative „Zukunftswerkstadt Busch-
dorf“ und in der Initiative „Buschdorfer Flüchtlingshilfe.“ Darüber hinaus wur-
den Beziehungen zu den anderen Kirchen, sozialen Einrichtungen und Vereinen 
stark intensiviert. 
 Der letzte Teil des ZGG besteht in der Evaluation. Diese fand bisher 
nicht strukturiert statt. Zumeist wurden die Aktionen ausschließlich von den in-
volvierten Personen ohne methodischen Rahmen ausgewertet. Somit stellt die 
Herangehensweise dieser Arbeit für alle Beteiligten eine unbekannte Vorge-
hensweise dar. Um auch in Zukunft Aktionen und Programme in der Kirche 
wissenschaftlich evaluieren zu können, kann die vorliegende Studie einen rich-
tungsweisenden Ansatz bieten. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen dass die Durchführung des ZGG 
in der Gemeindepraxis der KfB zu unterschiedlichen Schritten führte, die sich 
durch eine Fokussierung auf den Ort Buschdorf auszeichnen. Diese Entwicklung 
hin zu mehr „Ortsgemeinde“ entspricht bereits stärker dem Charakter einer An-
wendung der kontextuellen Theologie, auch wenn es nicht direkt zu einer sol-
chen führt. Die darin enthaltene Kontextanalyse hat einen besonderen Stellen-
wert im ZGG und soll in dieser Arbeit evaluiert werden. Dabei stellt die Durch-
führung des ZGG das Praxisfeld für diese Untersuchung da. Sowohl der Ablauf 
des ZGG als auch die bisherigen Ergebnisse der Kontextanalyse stehen in einem 
direkten Zusammenhang mit den Ergebnissen der Evaluation und müssen dem-










4.    Forschungsdesign 
Den methodologischen Rahmen dieser Forschungsarbeit bildet der empirisch-
theologische Praxiszirkel (ETP) nach Faix (2007:66), da er einen Prozess dar-
stellt, der einen Rahmen zum Wahrnehmen, Versuchen, Erproben und Beurtei-
len bietet (Faix 2009:120) und sich somit für die Evaluation der Kontextanalyse 
eignet. 
Von den fünf Phasen von Van der Vens Praxiszyklus ausgehend ergänzt Faix 
diesen durch neue Forschungsergebnisse aus der qualitativen Sozialforschung 
und der empirischen Theologie (:93) und entwickelt den ETP. Dieser beinhaltet 
sechs Forschungsphasen: 1. Forschungsplanung, 2. Praxisfeld, 3. Konzeptuali-
sierung, 4. Datenerhebung, 5. Datenanalyse und 6. Forschungsbericht. Die "per-
manente missiologische Reflexion aus Induktion, Deduktion und Abduktion" ist 




Abbildung 2: Empirisch Theologischer Praxiszyklus nach Faix ( 
 
Zunächst legt die Forschungsplanung mit der Methodologie und geplanten Vor-
gehensweise die Basis für die weitere Forschung. In der zweiten Phase werden 
durch eine explorative Vorstudie Hypothesen entwickelt und die Fragestellung 
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mit dem Praxisfeld konfrontiert. Nach der Konzeptualisierung, in der die Prob-
lem- und Zielentwicklung erläutert, schließt sich die Datenerhebung an. Diese 
erfolgt durch Gruppendiskussionen und wird anhand der dokumentarischen Me-
thode nach Bohnsack analysiert und ausgewertet. Daraufhin werden im letzten 
Teil die Ergebnisse der Untersuchung, unter Berücksichtigung der Forschungs-
frage, im Forschungsbericht gebündelt. Die daraus folgenden Schlüsse werden 
in Bezug auf Gemeinde und Mission in Bonn reflektiert und diskutiert und füh-
ren darüber hinaus zu Leitlinien und Ansätzen für die Durchführung von Kon-
textanalysen in Gemeinden in Deutschland.  
 
4.1. Forschungsplanung 
In dem folgenden Abschnitt wird die Vorgehensweise dieser Untersuchung be-
schrieben und die wesentlichen Merkmale der qualitativen Evaluationsfor-
schung dargestellt, die einen methodologischen Rahmen für die Datenerhebung 
und Auswertung bildet. 
  
4.1.1. Vorgehensweise 
Nach der Einleitung, in der das Forschungsziel und die Relevanz der Fragestel-
lung erläutert wurden, konnte eine Auseinandersetzung mit der kontextuellen 
Theologie eine theologische Grundlage und Herleitung schaffen für den ZGG 
und die darin enthaltene Kontextanalyse. Nachdem die Anwendung des ZGG 
am Beispiel der Kirche für Bonn im dritten Kapitel dargestellt wurde, bildet der 
ETP den methodologischen Rahmen für eine qualitative Studie (Faix 2007:64-
67). Diese versucht anhand von Gruppendiskussionen und der dokumentari-
schen Methode nach Bohnsack (2003:63ff) die Wahrnehmung und Bewertung 
der Kontextanalyse durch die Teilnehmer zu dokumentieren und auszuwerten. 
Nach Lamnek (2005:77) liegt die Stärke der Gruppendiskussion darin, dass 
durch dieses Verfahren Maßnahmen und ihre Folgen aus der Perspektive ver-
schiedener Beteiligter und Betroffener evaluiert werden können. Zudem können 
anhand der dokumentarischen Methode überindividuelle Verhaltenskonzepte, 
Meinungen und Einstellungen in der Interaktion der Teilnehmer zueinander un-
tersucht werden. Solchen Orientierungsrahmen liegen viele Äußerungen und 
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Handlungen zugrunde. Sie können insbesondere innerhalb einer Glaubensge-
meinschaft bedeutende Faktoren in der Evaluation eines Programms darstellen. 
Daraus folgernd werden die Ergebnisse reflektiert und führen schließlich zu ei-
nem Ausblick. 
 
4.1.2. Qualitative Evaluationsforschung  
Für die Erhebung und Analyse der Daten wird der Rahmen der Evaluationsfor-
schung gewählt, da sie ihre Stärke in der Untersuchung von Programmen hat, 
indem sie danach fragt ob und wie ein Programm wirkt (Flick 2006:14). Im Un-
terschied zum englischen Sprachraum gibt es im deutschen bislang kaum Publi-
kationen zu einer qualitativen Evaluationsforschung (:13). Bei Bortz und Döring 
(2002:96) findet sich folgende Definition der Evaluationsforschung: 
 
„Evaluationsforschung beinhaltet die systematische Anwendung 
empirischer Forschungsmethoden zur Bewertung des Konzeptes, des 
Untersuchungsplanes, der Implementierung und der Wirksamkeit 
sozialer Interventionsprogramme.“ 
 
Das trifft sowohl auf quantitative als auch qualitative Evaluationsforschung zu 
(Flick 2006:13). Im Gegensatz zur quantitativen Forschung ermöglicht die 
qualitative Evaluationsforschung nicht nur die Bewertung eines Programms 
anhand externer Erfolgskriterien, vielmehr trägt sie zur Erfassung subjektiver 
Bewertungen der Probanden bei (:19). So gewinnt die Evaluation an Bedeutung, 
indem durch Vergleiche und Kontrastierungen unterschiedliche Bewertungen 
rekonstruiert werden können. Dabei geht es grundsätzlich in der qualitativen 
Forschung nicht um die Überprüfung vorhandener Hypothesen, stattdessen 
möchte sie anhand empirischer Daten neue Thesen generieren (Brüsemeister 
2008:9). Ein weiteres Attribut der qualitativen Evaluationsforschung ist die 
Involvierung des Forschers, die einen anderen Zugang zum Wissen der 
Probanden ermöglicht (Flick 2006:19, Kelle &Kluge 1999:30). Für Flick ist im 
Rahmen der qualitativen Evaluationsforschung ein methodisches Spektrum 
notwendig. Die beharrliche Bindung an eine Methode ist dagegen nicht 
zwingend. (:20).  
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Die qualitative Evaluationsforschung zielt auf eine Bewertung von 
Konzepten und Programmen und untersucht, ob oder wie diese wirken. Diese 
Bewertung kann unterschiedliche Ziele verfolgen. Sie kann eine 
Erkenntnisfunktion haben, um Entscheidungen mit einer Sammlung von Daten 
und Erkenntnissen zu untermauern oder eine Kontrollfunktion, um Mängel zu 
entdecken und korrigieren zu können. Darüber hinaus ist eine Dialog-
/Lernfunktion möglich, die mit der Zielsetzung verbunden ist, den Beteiligten 
eines Projekts Informationen zu liefern, um die Projektentwicklung angemessen 
einschätzen zu können. Schließlich möchte die sog. Legitimationsfunktion 
aufzeigen, dass dieses Programm in einem angemessenen Verhältnis von 
Aufwand und Erfolg steht (:14). Im Hinblick auf die Evaluation der 
Kontextanalyse steht in dieser Arbeit die Erkenntnisfunktion im Vordergrund. 
Die Untersuchung zielt folglich darauf ab neue Erkenntnisse zur Kontextanalyse 
zu sammeln, um ihre Rolle für die missionale Gemeindepraxis angemessen 
reflektieren zu können. 
Die qualitative Evaluationsforschung ist ein geeigneter 
methodologischer Rahmen für die Untersuchung der Kontextanalyse, da sie 
durch ihre Erkenntnisfunktion zu einem besseren Verständnis der 
Kontextanalyse führt, indem Erkenntnisse und Wahrnehmungen der Teilnehmer 
rekonstruiert werden können. So führen die gesammelten Daten zu einem 
angemessenerem Bild hinsichtlich der Wirkung einer Kontextanalyse. 
Als geeignete Methoden der qualitativen Evaluationsforschung gelten 
qualitative Interviews und Gruppendiskussionen. Da sich die Mehrzahl der 
kirchlichen Angebote an Gruppen richten und die KfB stark in Teams 
strukturiert ist, erweist sich die Methode der Gruppendiskussion als eine 
gegenstandsangemessene und praxisrelevante Methode, um Wirkungen und 
Effizienz untersuchen zu können (Bohnsack 2010:65).  
 
4.1.3. Konstituierung des Forschers 
Am Anfang des ETP steht die Reflexion des Forschers über seine eigene Rolle 
in der Untersuchung. Die Begründung der Forschung liegt zumeist in einem In-
teresse des Forschers, Wissen zu erweitern oder Vermutungen zu überprüfen 
(Faix 2007:133). Der Forscher ist in der Forschung keine neutrale oder objektive 
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Person. Er sieht die Realität des empirischen Feldes „stets durch die Linsen be-
reits vorhandener Konzepte und theoretischer Kategorien“ (Kelle &Kluge 
1999:30). Eine besondere Relevanz erhalten demnach das theoretische Vorwis-
sen und die persönliche Involvierung des Forschers.  
In dieser Forschungsarbeit nehme ich als Forscher an diversen Stellen eine zent-
rale Rolle ein: 
- Ich habe den Prozess der Kontextanalyse initiiert 
- Ich leite den Prozess der Kontextanalyse 
- Ich bin Pastor der Kirche für Bonn 
- Ich stehe mit vielen der Probanden in einem freundschaftlichen Verhält-
nis 
- Ich bin Moderator der Gruppendiskussionnen 
 
Diese mehrfache Involvierung macht eine Befangenheit unvermeidbar. Diese 
Befangenheit kann allerdings sowohl förderlich als auch hinderlich sein. 
„Zugang zu finden zu dem Wissen der Akteure ist einerseits das Ziel der 
Forschungsbemühungen, andererseits aber auch deren Voraussetzung, denn 
der Forscher oder die Forscherin müssen schließlich über alltägliche Sprech- 
und Verstehenskompetenzen verfügen, weil sie sonst gar nicht in der Lage 
wären, Handlungen und Äußerungen der Akteure im untersuchten Feld zu 
verstehen.“ (Kelle &Kluge 1999:30) 
 
Ein gewisses Hintergrundwissen kann also hilfreich sein, um die Aussagen der 
Akteure verstehen zu können. Dieses Wissen betrifft demnach nicht nur die Ver-
trautheit mit dem besprochenen Thema sondern gleichermaßen das Verständnis 
für die Sprache und das Verhalten im Kontext der Akteure. In der qualitativen 
Forschung sieht Flick (2000:71) die Rolle des Forschers als wesentliches Krite-
rium für die Auswahl der Informationen, zu denen der Forscher Zugang findet. 
Das persönliche Interesse und die Betroffenheit des Forschers machen 
eine Sensibilisierung für die eigenen Deutungsmuster und einen bewussten Um-
gang mit dem theoretischen Vorwissen jedoch zwingend erforderlich, um ein 
Höchstmaß an Objektivität gewährleisten zu können. Ein transparenter Umgang 
mit dieser Befangenheit ist im gesamten Prozess kontinuierlich zu reflektieren. 
Durch meine mannigfaltige Rolle wächst zwar die Gefahr, dass kritische 
Aspekte zur Kontextanalyse von einigen Probanden abgeschwächt oder sogar 
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überhaupt nicht geäußert werden. Eine starke Befangenheit der Diskussionsteil-
nehmer halte ich jedoch für unwahrscheinlich. In den Teams wird eine konstruk-
tive Diskussionskultur gepflegt, so dass es nicht außergewöhnlich ist, Veranstal-
tungen und Projekte kritisch zu besprechen. Zudem bezieht sich die Evaluation 
auf die Methode der Kontextanalyse und nicht auf die Qualität der Durchfüh-
rung und ist somit weniger an meine Person gebunden. Dennoch wird die Be-
fangenheit in der Kommunikation mit den Probanden thematisiert und eine Er-
mutigung zur kritischen Reflexion explizit ausgesprochen. Ich trete in erster Li-
nie selbst als kritisch Forschender auf, dessen größtes Interesse darin besteht die 
Brauchbarkeit der Kontextanalyse zu überprüfen. Die Studie hat somit eine Er-




Der empirisch-theologische Praxiszyklus sieht nach der Forschungsplanung 
eine Auseinandersetzung mit dem Praxisfeld vor. Diese Begegnung dient der 
Konfrontation zwischen Forschungsziel und Praxis (Faix 2007:136). Eine aus-
führliche Darstellung der Praxis hat bereits in Kapitel 3 stattgefunden und muss 
an dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden.  
 
4.2.1. Explorative Phase 
Wie im dritten Kapitel beschrieben, hat bereits über Jahre parallel zum Studien-
program und zur Forschungsplanung eine intensive Auseinandersetzung mit der 
Praxis und dem Prozess der Kontextanalyse stattgefunden. Da die Forschungs-
idee in diesem Zusammenhang ausreichend behandelt wurde, ist eine explora-
tive Vorstudie für die vorliegende Untersuchung nicht mehr notwendig.  
 
4.2.2. Missiologische Fragestellung 
Das Ziel dieser Forschungsarbeit ist die Evaluation der Kontextanalyse als Me-
thode für den missionalen Gemeindebau. Dazu wird untersucht, inwieweit die 
Kontextanalyse einer Kirche dabei helfen kann die Lebenswelt der Menschen in 
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ihrem Umfeld zu verstehen und welche Konsequenzen das auf die Gemeinde-
praxis hat. Darüber hinaus soll die empirisch-theologische Untersuchung die 
qualitative Evaluation der Kontextanalyse mit dem missiologischen Diskurs zur 
kontextuellen Theologie verbinden und nach dessen Begründung für die Kon-
textanalyse fragen. In dem Zusammenhang ist zu prüfen, inwiefern die Kon-
textanalyse als geeignete Methode zur Ausübung kontextueller Theologie ver-
standen werden kann. Die zentrale Forschungsfrage lautet somit: 
Wie wird die Kontextanalyse von einzelnen Gruppen der Kirche für Bonn wahr-
genommen und bewertet? 
Daraus ergeben sich folgende Teilfragen: 
 
1. Inwiefern werden durch die Kontextanalyse gesellschaftliche Be-
dürfnisse und Potenziale erkannt und von der Gemeinde in ihrem 
Handeln berücksichtigt? 
2. Welche überindividuellen Verhaltenskonzepte und Orientierungen 
bestimmen die Haltung und das Alltagshandeln der Teilnehmer in 
Bezug auf ihren Kontext? 
3. Welche Konsequenzen haben sich durch die Kontextanalyse für den 
Gemeindebau der Kirche für Bonn ergeben? 
 
Die Ergebnisse der Untersuchung sollen zunächst der Kirche für Bonn neue Im-
pulse für das Verständnis ihrer Lebenswelt geben und Veränderungsprozesse 
hin zu mehr Verantwortung im Stadtteil aktivieren. Gleichermaßen sollen mis-
siologische Überzeugungen sowohl hinterfragt als auch untermauert werden. So 




Die missiologische Problem- und Zielentwicklung wurde bereits in der Einlei-
tung dargestellt. Konfrontiert mit enormen Veränderungen innerhalb kurzer 
Zeitspannen stehen die christlichen Kirchen vor großen Herausforderungen. Ob-
wohl gegenwärtig bei einem nicht geringen Teil der westeuropäischen Bevölke-
rung eine wachsende Sehnsucht nach Spiritualität festzustellen ist (Zulehner 
63 
 
2008:112), können die Kirchen von dieser Entwicklung nicht profitieren 
(Körtner 2006:59). So stehen sie in der Herausforderung, ihr soziokulturelles 
Umfeld zu begreifen, um Mission leben zu können. Im Zentrum der Zielent-
wicklung stehen die Fragen danach, wie eine Kirche ihren Kontext kennen und 
verstehen lernen kann und ob die Kontextanalyse als hilfreiches Mittel wahrge-
nommen wird.  
 
4.4. Datenerhebung 
Um die Kontextanalyse evaluieren zu können werden mehrere Teams, die an 
einer Milieuanalyse teilgenommen haben, in Form einer Gruppendiskussion zu 
ihrer Wahrnehmung und Bewertung der Milieuanalyse befragt. Die Diskussion 
wird anhand einer Tonaufnahme festgehalten, nachfolgend transkribiert und zur 
Datenanalyse verwendet. Im folgenden Abschnitt wird die Gruppendiskussion 
als Datenerhebungsverfahren beschrieben und die wesentlichen Kriterien zur 
Auswahl der Teilnehmer und Durchführung der Gruppendiskussion erläutert.   
 
4.4.1. Datenerhebung anhand von Gruppendiskussionen 
Die Gruppendiskussion entspricht als Datenerhebungsverfahren allen wichtigen 
Kriterien qualitativer Forschung. Es gewährleistet neben einer Offenheit und 
Flexibilität zugleich die nötige Alltagsnähe in der Erhebungssituation (Frey 
2007:5).  
Die Entwicklung der Gruppendiskussion steht in einem direkten 
Zusammenhang mit der Geschichte der empirischen und qualitativen 
Sozialforschung (Flick 2006:196). Eine recht allgemeine Definition findet sich 
bei Lamnek (1998:408): „Die Gruppendiskussion ist ein Gespräch mehrerer 
Teilnehmer zu einem Thema, das der Diskussionsleiter benennt, und dient dazu, 
Informationen zu sammeln.“. Eine Stärke der Methode liegt darin „dass der 
Fokus auf die Kommunikation zwischen den Teilnehmern gelegt wird. 
Hierdurch werden künstliche und wenig alltagsnahe Frage-Antworten-
Sequenzen vermieden“ (Kühn & Koschel 2011:36). 
Die Gruppendiskussion wurde in Deutschland erstmals Mitte des 20. 
Jahrhunderts angewandt. Friedrich Pollock (1955:33) ging davon aus, dass 
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individuelle Meinungen und Einstellungen nicht isoliert existieren, sondern 
kontextuell bedingt sind. Die Gruppendiskussion wurde hauptsächlich als 
Methode verstanden,  
„mit der es gelingen kann, die individuellen Meinungen von Einzelnen 
zu erfassen, die durch die Diskussion mit den anderen Teilnehmern 
spontaner, unkontrollierter und durch die Bezugnahme auf differente 
Ansichten auch deutlicher zum Ausdruck gebracht werden“ (Kühl, 
Strodtholz & Taffertshofer 2009:103).  
 
Im Mittelpunkt stand somit die Herausbildung einer nichtöffentlichen Meinung 
als Erkenntnisziel.  
Für Werner Mangold (1960:59f) steht hingegen die „informelle 
Gruppenmeinung“ im Zentrum der Forschung. Die Gruppendiskussion wird von 
Mangold nicht zur Untersuchung individueller Meinungen sondern kollektiver 
Meinungen und Orientierungen angewandt. Da sich die Teilnehmer der 
Gruppendiskussion gegenseitig beeinflussen entsteht aufgrund gemeinsamer 
Erfahrungen und sozialer Interaktion eine Übereinstimmung, die zur Bildung 
der informellen Gruppenmeinung beiträgt.  
Bei Ralf Bohnsack (2000:371) steht nicht die Meinung einer Gruppe im 
Vordergrund, sondern die Struktur gemeinsamer Erfahrungen, wie sie 
beispielsweise bei einer Gruppe vorzufinden ist, deren Mitglieder ein ähnliches 
Erfahrungsrepertoir haben. Folgt man Bohnsacks Gedankengang, so lassen sich 
in der Gruppendiskussion insbesondere überindividuelle Verhaltenskonzepte, 
Einstellungen und Vorstellungen untersuchen.  
Da Programme, Projekte und Maßnahmen im kirchlichen und 
pädagogischen Kontext sich mehrheitlich an Gruppen richten, hat sich die 
Methode der Gruppendiskussion in der qualitativen Evaluationsforschung als 
eine gegenstandsangemessene und praxisrelevante Methode erwiesen, um 
Wirkungen und Effizienz untersuchen zu können (Bohnsack 2010:65).  
Hinsichtlich einer Evaluation der Kontextanalyse, kann die Gruppendis-
kussion die Meinung der Gruppe als größere soziale Einheit, also die informelle 
Gruppenmeinung zu den gemeinsamen Erfahrungen durch die Kontextanalyse, 
erheben. Besonderes Interesse gilt dabei der Frage, inwieweit diese Erfahrungen 
das Verständnis für die Menschen und Nöte im Stadtteil verändert haben. Dar-
über hinaus lassen sich in Gruppendiskussionen durch die Datenanalyse anhand 
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der dokumentarischen Methode Orientierungen rekonstruieren, die den geäußer-
ten Meinungen und Einstellungen zugrunde liegen. Diese Orientierungsrahmen 
sind für die Forschungsfrage hinsichtlich der Wahrnehmung und Bewertung der 
Kontextanalyse maßgeblich, und werden in der Darstellung der dokumentari-
schen Methode als Datenanalyseverfahren (4.5.1.) näher ausgeführt. 
 
4.4.2. Auswahl der Teilnehmer 
Die Gruppen, die zur Diskussion eingeladen werden, sind natürliche Gruppen, 
die nicht erst zu Forschungszwecken gebildet wurden, sondern einen 
gemeinsamen Erfahrungsrahmen haben. Die natürliche Zusammensetzung 
gleicht eher dem Verhaltensrepertoire in Alltagssituationen und verspricht 
demzufolge Informationen darüber zu geben, wie solche Gruppen intern zu 
kollektiven Definitionen und Bewertungen gelangen und welche 
Aushandlungsprozesse sich dort zutragen. Zusätzlich ist von einer „höheren 
Naturalistizität und damit einer höheren externen Validität“ (Strauss 1994:70) 
auszugehen, wenn es sich um natürliche Gruppen handelt. Zugleich kann eine 
natürliche Gruppe jedoch mit festgelegten hierarchischen Positionierungen – im 
Vergleich zu einer künstlichen Gruppe – die Unabhängigkeit der Aussagen in 
der Diskussion einschränken. Dies ist bei der Analyse zu beachten. 
Um Besonderheiten und Orientierungsrahmen schärfer analysieren zu 
können, wird die Gruppendiskussion in vier Gruppen durchgeführt. Dafür 
eignen sich bestehende Teams ehrenamtlicher Mitarbeiter, die an der 
Kontextanalyse teilgenommen haben. So werden Gegenhorizonte und somit 
Vergleichshintergründe geschaffen. Bohnsack (1999:151) macht darauf 
aufmerksam,  
„...dass Orientierungsmuster, wie sie in den Diskursen explizit oder in 
Form von Beschreibungen und Erzählungen metaphorisch entfaltet 
werden, ihre Konturen dadurch gewinnen, dass sie an derartigen 
Gegenhorizonten festgemacht werden.“  
 
Die Wahl für die Durchführung der Gruppendiskussionen fällt auf bestimmte 
Teams ehrenamtlicher Mitarbeiter: das Willkommensteam, das 
Jugendmitarbeiterteam Younit, das CityLight-Team (Kinder und Teens) und das 
Leitungsteam, da alle genannten Gruppen ein starkes Interesse daran haben, für 
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ihren Dienst das Umfeld der Gemeinde besser verstehen zu lernen. Gleichzeitig 
unterscheiden sich jedoch teilweise die Zielgruppen. Während das 
Willkommensteam vorrangig generationsübergreifend denken muss, fokussiert 
sich beispielsweise das Mitarbeiterteam der Jugendarbeit auf die junge 
Generation.  
Zur Gruppengröße finden sich verschiedene Angaben. Lamneck spricht 
von einer Gruppengröße von 9 bis 12 Teilnehmern . Die Anzahl von 12 Personen 
wird jedoch von vielen für zu hoch gedeutet. Der Arbeitskreis für qualitative 
Forschung vom Berufsverband deutscher Markt- und Sozialforscher hält 8 
Teilnehmer für die optimale Gruppengröße (Kühn & Köschel 2011:86). 
Abhängig von der tatsächlichen Teamgröße werden die Diskussionen bei dieser 
Forschung mit jeweils 4-7 Teilnehmern durchgeführt. 
 
4.4.3. Durchführung der Gruppendiskussion 
Die Gruppen erhalten bei der Einladung zur Gruppendiskussion nur die 
Information, dass es um die Auswertung der Kontextanalyse geht. Zu detaillierte 
Informationen könnten in der Diskussion zu eingeschränkten Orientierungen 
führen (Bohnsack 2000:77). Die Diskussion wird informell begonnen um einen 
lockeren Einstieg in das Gespräch zu ermöglichen. So werden letzte 
Vorbereitungen (Stühle an den Tisch stellen) mit den Teilnehmern gemeinsam 
gemacht. Durch eine allgemeine Frage danach, wie die Teilnehmer den Abend 
mit der Milieuanalyse grundsätzlich wahrgenommen haben, wird ein Grundreiz 
gesetzt, der die Diskussion in Gang bringen soll. 
Um eine möglichst natürliche Gesprächssituation erzeugen zu können, 
agiert die Moderation nondirekt und bleibt während der Diskussion sehr 
zurückhaltend, um die Beeinflussung der Teilnehmer durch die 
Gesprächsbegleitung so gering wie möglich zu halten. Außer durch Nachfragen 
an Gesprächsstellen, die zur Vertiefung der Aussagen führen, wird zunächst 
nicht eingegriffen. Der Diskussionsleiter lässt sich auch nicht durch Fragen der 
Teilnehmer in die Diskussion einbeziehen und nimmt keinen Eingriff in die 





Dabei verfolgt der Diskussionsleiter das Ziel: 
„dem Diskurs die Möglichkeit zu geben, sich auf jene Erlebniszentren 
einzupendeln, welche jeweils die fokussierte Erfahrungsbasis des 
kollektiven Orientierungsrahmens der Gruppe darstellt“ (Bohnsack 
2000:380). 
 
Somit wird das Thema von der Gruppe bestimmt. Wenn die Diskussion über ein 
Thema beendet ist, wird vom Diskussionsleiter eine weitere für das 
Forschungsthema relevante Frage gestellt, die bisher noch nicht besprochen 
wurde. Dabei richten sich die Fragen immer an das Kollektiv und nicht an 
einzelne Personen der Gruppe. 
In dieser Phase des Nachfragens werden die Fragen bewusst vage und 
unpräzise gehalten (Loos & Schäfer 2001:53). In der letzten Phase spricht der 
Diskussionsleiter die Fragen an, die noch offen sind. Diese Fragen können sich 
auf scheinbare Widersprüche oder andere Auffälligkeiten in der Diskussion 
beziehen (:54).  
Flick (2006:196) nennt einige weitere ergänzende Prinzipien, die bei der 
Leitung einer Gruppendiskussion zu beachten sind: 
- die Themen werden Vorgeschlagen, anstatt Vorgaben zu machen 
- die Verteilung der Redebeiträge wird nicht beeinflusst 
- Nachfragen sollen zur Generierung detaillierter Beschreibungen 
beitragen 
- Nachfragen beziehen sich auf bereits vorgegebene Themen 
 
Die Gesprächsführung erfolgt mit einem Leitfaden, der folgende Fragen 
beinhaltet: 
 
Fragen Eventuelle Nachfragen 
 
1. Wie habt ihr die Kontextanalyse mit 





2. Wie habt ihr die Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Milieu empfunden? 
 
- Welchen Nutzen seht ihr in der 
Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Milieu für Kirche und 
Glauben? 
 
3. Wie beeinflusst die Kontextanalyse 
eure Sicht auf die Menschen in 
Buschdoof? 
 
- Konnten neue Bedürfnisse, 
Ansatzpunkte oder Potenziale 
erkannt werden? 
 
4. Welche Auswirkungen hat die 
Kontextanalyse auf die Arbeit der 
Kirche für Bonn? 
 
- sollte die Kirche sich stärker mit 
der Lebenswelt der Menschen 
beschäftigen 
- sollten Veranstaltungen/ 
Angebote stärker danach 
ausgerichtet werden? 
- Wie könnte eine stärkere 
Berücksichtigung der Milieus 
aussehen? 
 
Bei der Durchführung ist darauf zu achten, daas der Leitfaden verwendet wird, 
dabei aber nicht außer Acht gelassen wird, welche Themen für die Teilnehmer 
relevant sind. Flick (2006:198) weist ausdrücklich auf die Gefahr hin zu starr 
am Fragekatalog festzuhalten und dabei die für die Teilnehmer bedeutenden 
Themen zu versäumen.  
 
4.4.4. Bericht zur Durchführung der Datenerhebung 
Die Gruppendiskussionen konnten nach einigen Schwierigkeiten der 
Terminsuche bei drei Gruppen stattfinden. Durch Krankheit und Urlaub mussten 
einige Diskussionen verschoben werden und konnten erst einige Wochen später, 
als geplant, durchgeführt werden. Die Gruppendiskussionen verliefen 
erfolgreich. So waren die Fragen aus dem Leitfaden für die Probanden 
verständlich und konnten zu relevanten Diskussionen anregen. Nur vereinzelt 
wurden Rückfragen zu den Fragen gestellt. Diese konnten durch kurze 
Konkretisierungen geklärt werden. Die Treffen waren geprägt von einer 
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entspannten und formlosen Atmosphäre und hatten eine große Nähe zu den 
üblichen Teamtreffen. So war eine hohe Naturalistizität in den 
Gruppendiskussionen gegeben.  
 
4.5. Datenanalysemethode 
Die Datenanalyse wird Anhand der dokumentarischen Methode nach Bohnsack 
vollzogen. Im folgenden Abschnitt wird die Methode zunächst näher dargestellt, 
bevor sie anschließend auf die drei Gruppendiskussionen angewandt wird. 
4.5.1 Die dokumentarische Methode nach Bohnsack 
Als Begründer der dokumentarischen Methode gilt der Soziologe Karl 
Mannheim. Bereits 1921/22 entwickelte Mannheim eine Methodologie, um 
Weltanschauungen und Orientierungen besser verstehen zu können. Seine 
Wissenssoziologie wurde in den 50er Jahren von dem amerikanischen 
Soziologen und Begründer der Ethnomethodologie Harold Garfinkel 
aufgegriffen und weitergeführt (Bohnsack 2003:57ff). Danach wurde die 
dokumentarische Methode in den 80er Jahren von Mangold und Bohnsack 
aufgegriffen und weiterentwickelt (Bohnsack 1989). Sie fand zunächst verstärkt 
Anwendung als Analyseverfahren in den Sozial- und Erziehungswissenschaften 
(Bohnsack, Nentwig-Gesemann & Nohl 2007:9) und nachfolgend in vielfältigen 
Forschungsfeldern wie bspw. in Kinder- und Jugendforschung, 
Migrationsforschung, Geschlechterforschung, Organisationskultur, 
Religionssoziologie und -pädagogik, als auch in der Schul- und Sozialpädagogik 
(Bohnsack, Nentwig-Gesemann & Nohl 2007:16-19).  
In der Wissenssoziologie differenziert Mannheim grundsätzlich 
zwischen kommunikativ-generalisierendem und konjunktivem Wissen. Während 
das kommunikativ-generalisierende Wissen öffentlich und explizit geäußert 
wird und mit allgemein gültigem theoretischem Wissen zusammenhängt, ist das 
konjunktive Wissen nicht offen abfragbar (Asbrand 2010:2). Es ist für den 
einzelnen selbstverständliches, implizites Wissen, welches auf konjunktive 
Erfahrungen und Sozialisationsfaktoren zurück zu führen ist. Es wird auch als 
theoretisches Wissen bezeichnet, „weil wir in unserer Handlungspraxis darüber 
verfügen, ohne das wir es alltagstheoretisch auf den Punkt bringen und 
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explizieren müssten.“ (Nohl 2006:10). Die dokumentarische Methode fokussiert 
sich auf den Orientierungsrahmen bzw. das Orientierungswissen der Akteure:  
Die Rekonstruktion der Handlungspraxis zielt insbesondere auf das 
dieser Praxis zugrundeliegende habitualisierte und z.T. inkorporierte 
Orientierungswissen, welches dieses Handeln relativ unabhängig vom 
subjektiv gemeinten Sinn strukturiert (Bohnsack 2003:40). 
 
Demnach möchte die dokumentarische Methode vorrangig konjunktives Wissen 
empirisch rekonstruieren und die dem Verhalten zugrundeliegenden 
Orientierungsrahmen herausbilden (Loos/ Schäffer 2001:21). Die Methode ist 
darauf ausgerichtet, „einen Zugang zum konjunktiven Wissen als dem 
milieuspezifischen Orientierungswissen zu erschließen“ (Bohnsack, Nentwig-
Gesemann & Nohl 2007:14). Dabei werden unter anderem auch „Milieu- 
generations-, geschlechts- oder auch bildungspezifische Erfahrungsräume der 
Akteure erfasst und in die rekonstruktive Analyse einbezogen“ (Weller 
2005:301).  
Die maßgebliche Gliederung der dokumentarischen Methode in 
formulierende und reflektierende Interpretation und die damit verbundene 
Unterscheidung dieser zwei Analyseschritte stellt den für die dokumentarische 
Methode wichtigen Wechsel vom WAS zum WIE da. Die Methode verzichtet 
darauf zu bewerten und zu prüfen WAS gesagt wurde und ob das wahr ist, 
stattdessen fokussiert sie sich auf die Interpretation dessen WIE es besprochen 
wurde (Asbrand 2010:2-3). Das zu rekonstruierende konjunktive Wissen wird 
von Mannheim auf soziale Zusammenhänge und gemeinsame Erfahrungen 
zurückgeführt. In der Gruppendiskussion werden konjunktive Erfahrungen 
aktualisiert und zugänglich gemacht. Dabei werden die impliziten 
Orientierungen der Gruppe erkennbar (Asbrand 2010:4). 
 
4.5.2. Analyseschritte der dokumentarischen Methode 
Zu Beginn werden in der formulierenden Interpretation ein inhaltlicher Verlauf 
und die thematische Gliederung erarbeitet. In diesem ersten Analyseschritt wird 
das kommunikative und explizit geäußerte Wissen erarbeitet, indem das von den 
Diskussionsteilnehmern Gesagte paraphrasiert und der kommunikative 
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Sinngehalt alltagssprachlich formuliert wird. Dabei werden bereits thematische 
Schwerpunkte herausgebildet (Kleemann, Krähnke & Matuschek 2013:175).  
Den Kern der dokumentarischen Methode bildet die reflektierende 
Interpretation. In diesem Schritt werden die Passagen mit hoher interaktiver 
Dichte und/oder einer starken Metaphorik ausgewählt und näher interpretiert, da 
diese auf „aktuelle Handlungs- und Orientierungsprobleme der Gruppe 
hinweisen“ (Loos/Schäfer 2001:70). Im Gegensatz zur formulierenden 
Interpretation wechselt die reflektierende Interpretation die Perspektive und 
fragt in diesem Schritt nicht nach dem WAS, sondern danach, WIE die Themen 
bearbeitet werden und widmet sich dem konjunktivem Wissen (Bohnsack 
2003:64ff).  
In der Diskursanalyse wird untersucht, ob die Diskussionsteilnehmer 
einen gemeinsamen Orientierungsrahmen haben. Eröffnet wird die 
Diskurseinheit durch eine Proposition, indem eine Stellungnahme in 
argumentativer, beschreibender oder erzählender Form in die Diskussion 
gebracht wird. Darauf folgt die Bearbeitung der Proposition, die sich 
unterschiedlich entwickeln kann (Asbrand 2010:8-9). Wenn dem in der 
Proposition angesprochenem Thema lediglich ein weiterer Aspekt hinzugefügt 
wird, versteht sich der Beitrag als Anschlussproposition.  
In Form einer Elaboration im Modus einer Exemplifizierung werden die 
Propositionen unterstützt, indem Beispiele, Argumente und Beschreibungen die 
propositionale Äußerung untermauern. Wird eine Proposition ergänzt oder 
eingegrenzt, entspricht das einer Elaboration im Modus einer Differenzierung.  
Den Abschluss eines Themas bildet entweder eine Konklusion, in der es zu einer 
inhaltlichen Übereinstimmung oder Meinungssynthese kommt, oder aber eine 
Rituelle Konklusion, bei der keine inhaltliche Übereinstimmung zustande 
kommt, Themen jedoch durch Themenwechsel oder allgemeine Sätze wie „jeder 
hat eine andere Meinung“ beendet werden (Przyborski 2004:218). 
 
Die Diskursorganisation spielt bei der Interpretation eine bedeutende 
Rolle. In seinem Werk über Gesprächsanalysen und die dokumentarische 
Analyse unterscheidet Przyborski (2004) zwischen einem inkludierenden und 
exkludierenden Diskursverlauf. Beim inkludierenden Modus teilen die 
Diskussionsteilnehmer einen gemeinsamen Orientierungsrahmen (Przyborski 
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2004:96). Dieser drückt sich entweder in einem parallelen Modus aus, bei dem 
wiederholt Äußerungen gemacht werden die eine gemeinsame Orientierung 
erkennen lassen, oder in einem antithetischen Modus, bei dem zwar gemeinsame 
Orientierung vorhanden sind, diese jedoch nicht direkt erkannt werden, da die 
Gesprächsbeiträge in Konkurrenz und Streitform entfaltet werden. Während die 
parallele und antithetische Diskursorganisation bereits 1989 von Bohnsack 
dargestellt wird, weist Przyborski auf eine dritte Variante im inkludierenden 
Modus hin, den univoken Modus. In diesem Modus werden nicht nur 
gemeinsame Orientierungen erkennbar, vielmehr handelt es sich um dieselben 
und identischen Erfahrungen, die aus derselben Perspektive wahrgenommen 
werden (Przyborski 2004:196).  
Wenn keine gemeinsamen Orientierungen erkennbar sind, befindet der 
Diskurs sich in einem exkludierenden Modus, der entweder oppositionell oder 
divergent verläuft. Während im oppositionellen Modus die Akteure ihre 
unterschiedlichen Überzeugungen ausdrücklich vertreten, nehmen sie im 
divergenten Modus aufeinander Bezug und verschleiern die 
„Rahmeninkongruenzen“ innerhalb der Gruppe (Asbrand 2010:4). So gelangen 
sie zu einer rituellen Konklusion, die lediglich einen offenen Konflikt vermeidet 
und eine oberflächliche Einigung darstellt. 
 In einem nachfolgenden Schritt wird in einer Diskursbeschreibung eine 
Zusammenfassung der gesamten Diskussion im Sinne einer Fallbeschreibung 
erarbeitet und durch eine komparative Analyse mit anderen Gruppen ergänzt 
(Kleemann, Krähnke & Matuschek 2013:178). Durch den Vergleich versucht 
die komparative Analyse „homologe Muster“ und Regelmäßigkeiten zu 
identifizieren (Kruse 2014:418). Indem empirische Vergleichshorizonte 
gebildet werden, können Besonderheiten eines Falls durch Kontrastierung 
herausgearbeitet werden (Bohnsack 2003:137). Dieser Analyseschritt trägt 










Die beschriebenen Schritte der Datenanalyse werden nun jeweils auf das Daten-
material der drei Gruppen angewandt. Die Zeilenangaben beziehen sich auf die 
Angaben in der Transkriptionen (siehe Anhang). Gleiches gilt für die Anonymi-
sierten Personenbezeichnungen „B“, „B1“, „B2“, „B3“, „B4“ und „B5“ der je-
weiligen Transkription. Das „I“ steht für den Diskussionsleiter. 
 
5.1. Datenanalyse der Gruppe „Leitungsteam“ 
Zunächst bietet die formulierende Interpretation einen inhaltlichen Überblick 
und die thematische Gliederung, so dass im zweiten Schritt in der 
reflektierenden Interpretation untersucht wird, WIE die Themen bearbeitet 
werden und ob überindividuelle Haltungen und Orientierungen zu 
rekonstruieren sind. Nachfolgend werden die Ergebnisse in der 
Diskursbeschreibung zusammengefasst und schließlich durch die komparative 
Analyse ergänzt. 
 
5.1.1. Leitungsteam: Formulierende Interpretation 
Im ersten Schritt wird nun die Diskussion des Leitungsteams anhand der 
formulierenden Interpretation erarbeitet, um einen inhaltlichen Verlauf und die 
thematische Gliederung zu entfalten. 
 
Thema: Allgemeinde Wahrnehmung der Analyse 
2-5  Wie hat die Gruppe die Kontextanalyse allgemein  wahrge-
nommen? 
6-15  Es ist interessant aber auch schwierig sich selber und die Men-
schen im Umfeld  gesellschaftlich zu verorten, da die theore-
tische Einordnung in eine Gruppe meistens etwas verkürzt ist und 
ein Mensch mehreren Milieus zugeordnet werden kann. 
17-23  Es ist spannend zu Beginn sich selber mit den Menschen im Um-
feld zu vergleichen und über das Verhältnis zu diesen 
 Menschen zu reflektieren. 
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24-36 Die Einordnung in die Milieus ist zu Beginn schwierig da ein-
zelne Aspekte der Milieus zutreffend sind aber nicht zwingend 
ein konkretes Milieu vollkommen passend sind. Dadurch ergeben 
sich auch Überschneidungen. 
36-38 Die Milieuverteilung im Umfeld wurde falsch eingeschätzt. 
40-45 Man sollte nicht überlegen, in welchem Milieu man gerne sein 
würde, sondern die tatsächliche Zugehörigkeit reflektieren. 
48 Die ehrliche Einschätzung kann auch enttäuschend sein 
49-50 Bei einer Einzelbefragung könnten andere Ergebnisse heraus-
kommen. 
51-52 Die Kontextanalyse enthält eine Gesellschaftsstruktur. 
52- 55 Die Zuordnung zu einem Milieu wird durch die Gruppe dahinge-
hend beeinflusst, dass Teilnehmer sich eher ihrem Wunschmilieu 
zuordnen anstatt ihrem realen Milieu. Das relativiert die Ergeb-
nisse. 
55-61  Die Milieubezeichnungen sind unbekannte Begriffe, die  teil-
weise von den Teilnehmern mit anderem Bedeutungsinhalt ge-
füllt werden würden. 
62-64  Man könnte später zu anderen Ergebnissen kommen, wenn die 
Begriffe bekannter sind. 
65-69  Würde die Kontextanalyse eine Woche später zu anderen Ergeb-
nissen führen, wenn die Begriffe geläufiger wären? 
70-77  Die Ergebnisse wären nach einer Woche Bedenkzeit die selben 
78-84  Die erste Entscheidung ist meisten die Richtige, da in solchen 
 Fällen die Intuition eine wichtige Rolle spielt. 
85-90  Die Ergebnisse würden sich nach einer Woche Bedenkzeit zwar 
nicht unterscheiden, jedoch wenn die Zuordnung alleine bzw. 
anonym geschehen würde. 
91-98  Durch die Zuordnung zu einem Milieu und auch der  Be-
antwortung der Frage „Mit welchem Milieu möchte ich 
 NICHT viel zu tun haben“ stellen sich die Teilnehmer teilweise 
 bloß. 
99-104  Vermutlich sind mehr Teilnehmer der bürgerlichen Mitte zuzu-
ordnen, als das bei der Analyse zugeben wollten. 
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105-116 Es ist überraschend festzustellen, dass man mit den am stärksten 
 vertretenen Milieus im Umfeld am wenigsten zu tun haben 
 möchte und auch wenig mit ihnen zu tun hat. Es benötigt eine 
Öffnung des Herzens, da auch diese Menschen Kirche brauchen. 
117-126 Die Frage danach „mit welchem Milieu man nicht viel zu tun 
 haben möchte“ verursacht ein Unwohlsein. Es verlangt den 
 Blick über den eigenen Tellerrand und das Verlassen der 
 eigenen „Komfortzone“. 
127-147 Diese Frage verlangt Ehrlichkeit, ist aber auch problematisch, 
weil ein bestimmtes Milieu negativ „markiert“ wird. Das ist 
 auch in Bezug auf den christlichen Glauben problematisch. 
148-160 Die Analyse fordert die Teilnehmer heraus die eigene 
 Wahrnehmung zu hinterfragen, da die eigene Milieu- Ein-
schätzung sich häufig von der gegenseitigen  Einschätzung un-
terscheidet. 
 
Thema: Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu 
 
161-165 Wie wurde die Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu 
wahrgenommen? 
166-180 Die Milieueinordnung ist in einem gewissen Maße künstlich und 
verlangt dadurch ein gewisses „Einquetschen“ in ein Milieu, da 
kein Milieu vollkommen passend ist. 
181-187 Die Milieus helfen die Orientierung und Prioritäten der Men-
schen zu verstehen. 
 
188-199 Die Zweifel bezüglich der eigenen Milieueinordnung entstanden 
teilweise bzw. verstärkten sich zum Teil durch die Einordnung 
anderer Teilnehmer zu demselben Milieu. Das könnte jedoch 
auch am Milieu der adaptiv-pragmatischen liegen, da dieses Mi-
lieu auch von Gegensätzen geprägt ist. 
200-215 Die Einordnung in die Milieus kann auch abhängig vom Lebens-




Thema: Nutzen der Auseinandersetzung mit der eigenen Milieuzugehörigkeit 
 
216-218 Welchen Nutzen hat die Auseinandersetzung mit dem eigenen 
Milieu für die Kirche? 
219-238 Durch die Analyse werden Fragen gestellt, die im Alltag sonst 
keine Rolle spielen. Die Auseinandersetzungen mit bestimmten 
Milieus bezieht Menschengruppen in die Überlegungen zur Kir-
chenpraxis mit ein, die ansonsten gar nicht vorkommen. Es zeigt 
sich, dass obwohl die Kirche für alle Menschen offen sein will, 
bestimmte Milieus nicht bedacht werden, da es auch wenig Be-
rührungspunkte mit diesen Menschengruppen gibt. 
239-241 Es hilft der Kirche bei der Auswahl von Angeboten. 
242-243 Bezog die Frage sich auf die gesamte Analyse oder konkret auf 
die Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu? 
244-245 Die Frage bezog sich zunächst auf die Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Milieu. 
246-253 Menschen kommen nicht zwingend nur mit den Menschen aus 
dem eigenen Milieu gut zurecht. Stattdessen „ziehen sich Ge-
gensätze“ manchmal an. Das sollte bei der Analyse bedacht wer-
den. 
254-261 Die Erfahrungen mit unterschiedlichen Denkmodellen haben ge-
zeigt das Menschen aus unterschiedlichen Gruppen oft besser 
miteinander agieren und somit auch ein besseres Team ergeben. 
Darin liegt eine Chance für die unterschiedlichen Bereiche der 
Kirche. 
 
Thema: Einfluss der Kontextanalyse auf die Wahrnehmung des Umfeldes 
 
262-263 Wie beeinflusst die Kontextanalyse die Sicht der Teilnehmer auf 
die Menschen in Buschdorf? 
264-265 Es beeinflusst stärker die Sicht auf die Menschen am eigenen 
Wohnort. 
267-279 Die Kontextanalyse führt bei Begegnungen mit anderen Men-
schen zu neuen Fragen: Wie gehe ich mit diesen Menschen um? 
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Wie würde ich Sie zur Kirche einladen? Wie würde ich auf sie 
reagieren? Hätte ich Liebe für sie oder „würden sie mich anner-
ven?“ Die Auseinandersetzung mit den Menschen ist gut.  
280-284 Wie hat sich durch die Kontextanalyse das Bild vom Umfeld der 
Kirche verändert? 
285-289 Das Bild von der Bevölkerungsstruktur wurde etwas klarer und 
durch die starke Vertretung der Hedonisten auch etwas anders, 
als eingeschätzt.  
290-306 Die Hedonisten sind nicht mehr nur Jugendliche in der Schule 
sondern auch manche junge Familien, die vorher zur bürgerlichen 
Mitte gezählt wurden aber nun aufgrund ihrer Werte eher zu den 
Hedonisten gezählt werden. 
307-316 Junge Familien sind eigentlich im Stadtteil nicht so stark vertre-
ten. Die starke Häufung von Hedonisten in Buschdorf ist nicht 
ganz nachvollziehbar. 
317-330 Die in Buschdorf stark vertretenen Milieus (Hedonisten und Tra-
ditionelle) sind sehr gegensätzlich Milieus, auch wenn beide eher 
einkommensschwach sind. Das führt zu sehr unterschiedlichen 
Erwartungen an und Vorstellungen von Kirche. 
 
Thema: Beziehung zwischen der KfB und dem Kontext 
 
331-332 Gibt es Bedürfnisse, Ansatzpunkte oder Potenziale, die durch die 
Analyse stärker in den Fokus gerückt sind? 
333-344 Die Milieustudie bringen keine vollkommen neue Sichtweise auf 
das Umfeld, da die Kirche sich von Beginn an ein wenig auf die 
Milieusituation eingelassen hat und auch dementsprechende An-
gebote für einkommensschwache Bürger initiiert hat. 
345-353 Die Analyse führt zur Sorge, dass die die Umsetzung der Ziele 
erschwert werden kann, da vermutlich Mitarbeiter benötigt wer-
den, die qualifizierter sind oder ein größeres Herzensanliegen da-
für haben. 
354-360 Die Frage danach mit welchem Milieu man nichts zu tun habe 
möchte, fanden viele unangenehm, weil sie diese Menschen nicht 
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einfach meiden wollen, sondern sich ernsthaft damit auseinander-
setzen. 
360-368 Die Hoffnung besteht darin, dass Menschen sich überwinden und 
sich für diese Menschen öffnen und ihnen entgegenkommen. 
369-373 Die Frage besteht darin, wie diese Menschen erreicht werden und 
was „erreicht werden“ in dem Fall tatsächlich bedeutet. Kirche 
besteht nicht in einer Aktion für die Menschen, sondern darin, 
dass sich diese Menschen hier wohl fühlen. 
374-379 Das Entscheidende sind nicht einmalige Aktionen sondern die 
 kontinuierliche Arbeit und eine entsprechende  Herzens-
einstellung. 
380-385 Die Gemeinde hatte noch keine Möglichkeit sich damit richtig 
 auseinanderzusetzen, da sie bisher noch nicht an die Milieus 
 herangeführt wurden. 
386-395 Festzustellen welche Menschen im Umfeld der Kirche vorrangig 
leben wird für viele aus der Kirche überraschend sein und führt 
sie zwingend in die Auseinandersetzung mit ihrem Auftrag und 
der Vision. Diese Möglichkeit wurde der Kirche bisher nicht prä-
sentiert. 
396-400 Diese Analyse richtet die Kirche stärker auf die Menschen aus. 
Ansonsten ist der Fokus immer stark auf die eigene Gemeinde, 
um diese zu festigen und zu stabilisieren. 
400-407 Das Kinderprojekt geht zwar in die richtige Richtung, aber die 
Kirche steht immer in der Gefahr sich zu sehr mit sich selber zu 
beschäftigen anstatt sich Gedanken zu machen über die 
 Bedürfnisse der Menschen im Ort. 
408-420 Um Menschen im Ort tatsächlich zu erreichen wäre es gut, wenn 
immer mehr Menschen aus der KfB in Buschdorf wohnhaft  
 werden würden, damit so mehr Freundschaften entstehen kön-
nen. Es ist nachvollziehbar, dass die hohen Grundstückspreise 
und die schlechte soziale Lage Buschdorf nicht so attraktiv ma-
chen aber wenn Menschen das als Lebensaufgabe verstehen kann 
das sehr gut sein. 
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420-425 Einige Frauen haben darüber gesprochen, dass eine weitere Mög-
lichkeit darin bestehen könnte, die eigenen Kinder im Sportverein 
in Buschdorf anzumelden, da dadurch auch Kontakte zu anderen 
Eltern entstehen. 
426-433 Das ist, aufgrund der Entfernung zum Wohnort mit einem höhe-
ren Aufwand verbunden, und nur denkbar, wenn das ein Herzens-
anliegen für jemanden ist. 
434-442 Es ist für viele schon unverständlich, wenn jemand sein Kind be-
wusst an diesem Ort auf die Schule schicken will. 
443-447 Wenn die Gemeinde die Milieusituation geschildert bekommt, 
wird sie herausgefordert sich die gleichen Gedanken zu machen, 
wie das Leitungsteam. 
 
Thema: Auswirkungen der Analyse auf die KfB 
 
448-451 Wie schätzt das Team die Auswirkungen einer Kontextanalyse 
auf die Gemeinde ein? 
452-474 Die gedankliche Auseinandersetzung mit der Bevölkerungsstruk-
tur des Ortes und den Bedürfnissen der Mensch ist bereits eine 
wichtige Hilfe für die Gemeinde und stärkt das Verantwortungs-
bewusstsein. 
475-482 Durch die Kontextanalyse wird eine Verbindung zwischen der 
theoretischen Vision und der Gemeindepraxis geschaffen. 
483-495 Zunächst ist es für viele Menschen in der KfB schwierig etwas 
unter der Kontextanalyse zu verstehen. Die Menschen sind glück-
lich mit der Kirche, die für sie und ihre Familie da ist. 
496-524 Die fehlenden Kontakte zu den Menschen in Buschdorf sind nicht 
darauf zurück zu führen, dass sie anders sind, sondern dass es 
wenige Berührungspunkte durch die Distanz vom Wohnort gibt. 
525-537 Eigentlich ist es den Menschen, die in Bonn aufgewachsen sind, 
bekannt welche Menschen vorrangig in Tannenbusch leben. Die 
Kontextanalyse ist lediglich ein Werkzeug, um sich mit den Men-






Thema: Folgen der Kontextanalyse für die Arbeit der KfB 
 
538-543 Welche Konsequenzen kann die Kontextanalyse auf die Arbeit 
der KfB haben? 
544-551 Es ist ein Werkzeug zur Sensibilisierung und zur Reflexion über 
den Zugang zu den Menschen. 
552-562 Wenn nach der Analyse nichts in der Tat umgesetzt wird, bleibt 
die Analyse ohne Auswirkungen. 
563-565 Wie kann ein „in die Tat umsetzen“ aussehen? 
566- 577 Indem Bedürfnisse festgestellt werden und konkrete Aktionen 
gemacht werden, um diesen Maßnahmen zu begegnen. Zum Bei-
spiel Krankenbesuche für Traditionelle. 
578-581 Bedürfnisse müssen formuliert werden. Daraus entwickeln sich 
Möglichkeiten. 
582-592 Ein Beispiel war die Idee vom Willkommensteam sich „etwas 
chilliger“ anzuziehen, damit sich Menschen aus dem prekären 
Milieu wohler fühlen. Es gab schon Menschen die sich unwohl 
fühlten, weil viele Menschen hier „so aufgestylt“ waren. Dabei 
ist jedoch die konsequente Umsetzung entscheidend und es nicht 
dabei bleibt, dass Bedürfnisse nur formuliert werden. 
592-606 Diese Ideen beschränken sich auf den Gottesdienst, da das Will-
kommensteam an dieser Stelle auch seinen Platz hat, Es müsste 
jedoch noch wo anders angesetzt werden. 
607-616 Es müssten mehr Kontakte mit den Menschen aus dem Ort und 
den Vereinen gepflegt werden, indem mehrere aus der KfB an 
den Veranstaltungen von ihnen teilnehmen. 
617-619 Wenn Menschen aus dem traditionellen Milieu zur Kirche kom-
men, sollte auch mal ein altes Lied gesungen werden. 
619-622 Für viele Menschen ist es ein großer Schritt, bis sie in die Kirche 
gehen. Deshalb muss man früher ansetzen. 
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623-628 Um den Wunsch der Menschen in der KfB zu wecken sollten 
mehr Informationen zu den Buschdörfer Veranstaltungen weiter-
gegeben werden. 
629-635 Bei „Kölsche Weihnachten“ waren so wenige da, weil die kein 
„Bock“ und kein Interesse haben. 
636-651 Zunächst kann die Auswirkung der Analyse darin bestehen, dass 
Menschen sich überhaupt damit beschäftigen und bei einer Ver-
anstaltung wie „kölsche Weihnacht“ selber hingehen oder aber 
zumindest die Veranstaltung befürworten und gutheißen und sich 
darüber freuen, dass die Menschen hier sind. 
651-656 Dadurch wird das Stadtteilzentrum LUX greifbarer und lebendi-
ger, auch wenn das viele kleine Schritte benötigt. Aber das ist viel 
wert. 
657-671 Ein Teil der Gemeinde kann die Vision persönlich noch nicht mit 
den Menschen verbinden. Durch Dinge, die vorher nicht mit Kir-
che verbunden wurden und von Mitgliedern auch nicht „cool“ 
gefunden wurden, werden Menschen erreicht die man persönlich 
nicht erreicht hätte. Dadurch wird das „LUX“ lebendiger und die 
Akzeptanz dafür größer.  
672-676 Die Kirche kommt dem was Gott auf Herz gelegt hat näher, wenn 
ein großer Teil der Gemeinde sich fragt „Wer ist hier eigentlich 
und wie kann man den erreichen?“ 
677-679 Sollte die Gemeindepraxis stärker nach Kontextanalysen ausge-
richtet werden? 
680-685 Es kann in einer großen Gruppe etwas schwieriger werden, aber 
es wird einleuchtender wenn die Analyse gemacht wird. 
686-689 Wenn die Menschen verstehen, warum eine Veranstaltung so 
ausgerichtet wird, macht das Sinn. 
690-696 Im nächsten Schritt sollte die Analyse nicht mit allen Mitglie-
dern, aber mit allen Mitarbeitern gemacht werden, damit diese 
dann das an andere transportieren. 
697-716 Damit die Mitglieder das richtig verstehen, müssen sie selber da-




717-720 Sollte die Gemeindepraxis stärker als bisher nach der Lebenswelt 
der Menschen ausgerichtet werden? 
721-732 Die Herausforderung besteht darin sowohl den Bedürfnissen der 
Menschen aus dem Umfeld, als auch der Menschen, die bereits 
in der KfB sind, gerecht zu werden. Es wäre außerdem nicht ehr-
lich sich ganz einem bestimmten Milieu anzupassen. 
732-737 Es ist hilfreich zu verstehen, welche Leute kommen und dass ihre 
Andersartigkeit in Ordnung ist. 
738-746 Anstatt zu erwarten, dass die Leute zur Kirche kommen, müsste 
man zu ihnen gehen und an ihren Veranstaltungen und ihrem All-
tag teilnehmen, um die Kirche erstmal bekannt zu machen. 
747-759 Ein konkreter erster Schritt würde in dem Bekanntmachen der 
örtlichen Veranstaltungen bestehen und in der Aufforderung da-
ran teilzunehmen. 
 
760-791 Die praktische Umsetzung ist schwierig, weil viele Kirchenmit-
glieder keine natürlichen Verbindungen zu den Menschen in 
Buschdorf haben und es nicht ersichtlich ist, warum sie an einem 
Karnevalszug oder einer Kirmes in Buschdorf teilnehmen sollten. 
Es muss zur Lebenssituation passen. 
792-819 Wenn die Kirche die Möglichkeit hat am Programm beteiligt zu 
sein oder ein Angebot bei einer Örtlichen Veranstaltung zu ma-
chen, können viele natürlich Kontakte entstehen, da es für alle 
Beteiligten nachvollziehbar wird, aus welchem Grund jemand 
dabei ist. 
820-830 Letztes Jahr kam keiner aus der Gemeinde zum Weihnachts-
markt, weil es diese Anhaltspunkte nicht gab. 
831-835 Die Flüchtlingshilfe wäre dabei eine gute Sache. 
 
Thema: Schwächen und Grenzen der Kontextanalyse. 
 




840-845 Nur, weil ein Mensch zu einem bestimmten Milieu gehört, wäre 
es ein Fehler zu glauben den Menschen dadurch schon zu kennen. 
846-855 Es ist ein Versuch der Realität näherzukommen und gibt hilfrei-
che Denkanstöße. Es bleibt aber ein Versuch und dessen muss 
man sich bewusst sein. 
856-865 Damit bei so einer Analyse mit einer großen Gruppe ein Aha-
Effekt aufkommt muss es „knackig“, also nicht langweilig ge-
macht sein und so „runter gebrochen“, dass es auch alle gut ver-
stehen können. 
866-871 Es ist wichtig, die Frage offen zu besprechen, was die Analyse 
der Kirche bringt und was mit den Ergebnissen der Analyse ge-
macht wird. 
872-880 Der nächste Team-Lab könnte dazu genutzt werden, um das mit 
den Mitarbeitern durchzuführen. Es müssen aber zwingend Mög-
lichkeiten angeboten werden die in eine Aktion münden, damit 
auch tatsächlich „was passiert“. 
881-900 Eigentlich bieten sich durch beispielsweise den Weihnachts-
markt, das „kölsche Weihnacht“ und die Flüchtlingshilfe ausrei-
chend Möglichkeiten, auch wenn „kölsche Weihnacht“ teuer war 
und eher wie ein normales Konzert ist. 
901-912 Bei der Liste für die Flüchtlingsarbeit hätten sich eigentlich mehr 
Leute eintragen können, für die das kein Problem ist einen Ku-
chen zu backen. Es fehlt die Sensibilisierung und deshalb brau-
chen auch diese Leute solche „Besprechungen“. 
913-928 Einige finden die Beteiligung bereits gut. Es soll lieber stetig 
wachsen und langfristig funktionieren. 
929-934 Eine Schwierigkeit bei der Analyse ist die ekklesiologisch theo-
logische Übertragung in die Gemeindepraxis. 
935-937 Gibt es noch etwas Wichtiges zur Kontextanalyse zu sagen, das 
bisher keine Beachtung fand? 
938 Die Frage ist aus einem Buch bekannt. 
939-949 Kirche sollte nicht nur Kirche für eine Gruppe sein, sondern Kir-
che für alle. Trotzdem sollte gezielt gearbeitet werden. 
84 
 
950-952 Man würde sich etwas vormachen, wenn man glaubt alle Milieus 
erreichen zum können. 
953-956 Kirche sollte dennoch nicht so gestaltet werden, dass sich nur ein 
Milieu wohl fühlt. 
957-960 Es wurde alles gesagt. Die Diskussion wird beendet. 
 
 
5.1.2. Leitungsteam: Reflektierende Interpretation 
In der folgenden reflektierenden Interpretation findet ein Perspektivwechsel 
statt. Entscheidend ist in diesem Schritt WIE die Themen besprochen werden. 
Im Fokus steht dabei die Rekonstruktion überindividueller Haltungen und 
Orientierungen, die den Äußerungen zugrunde liegen. 
 
Thema: Schwierigkeiten bei der eigenen Milieueinordnung 
 
2-5 Themeninitiierung durch I 
Die Nachfrage des Forschers impliziert eine Erzählaufforderung und initiiert 
eine Diskussion, in der die Teilnehmer in der folgenden Sequenz erfahrungsba-
siert und anschaulich von ihrer Wahrnehmung der Kontextanalyse berichten. 
 
6-23 Proposition durch B 
Die Selbsteinschätzung innerhalb der Kontextanalyse wird als interessant, 
schwierig und spannend beschrieben. Darüber hinaus wird davon ausgegangen, 
dass die Modelle etwas verkürzt seien und ein Mensch sich nicht nur in ein Mi-
lieu einordnen lassen könne.  
 
24- 39 Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B2  
B2 bestätigt die Schwierigkeiten bei der Zuordnung der Milieus aus der eigenen 
Erfahrung heraus, indem er beschreibt, wie er in der eigenen Zuordnung gedank-
lich zwischen den Milieus schwankte. 
 
40 – 48 Anschlussproposition durch B 
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Als weitere Schwierigkeit ergänzt B die Herausforderung sich realistisch einem 
Milieu zuzuordnen anstatt ein Wunschmilieu zu wählen. In dieser Auseinander-
setzung wird ein Potenzial für Enttäuschungen gesehen.  
 
49-64 Anschlussproposition von B3 
B3 bezieht sich auf das vorher Gesagte von B und stellt die Ergebnisse der 
Selbsteinordnung in die Milieus Infrage, da die Ergebnisse durch zwei Aspekte 
verzerrt werden können: die Anwesenheit einer Gruppe und die Tatsache, dass 
viele Begrifflichkeiten neu sind oder bisher anders verstanden wurden. Daraus 
wird die Frage entwickelt, ob die Gruppe eine Woche später zu anderen Ergeb-
nissen kommen würde. Diese Frage hat einen propositionellen Charakter. 
 
65-66 Aufforderung zur Validierung durch die Anschlussproposition durch I 
Die Frage, ob es eine Woche später andere Ergebnisse geben würde, wird an die 
ganze Gruppe gestellt. 
 
70-77 Elaboration mit antithetischer Differenzierung durch B2 
Obwohl Begriffe neu waren, geht B2 davon aus das die Ergebnisse sich nicht 
ändern würden, da dieser Aspekt nicht relevant zu sein scheint. Das wird durch 
den Ausdruck „War jetzt aber au nicht schlimm“ deutlich. 
 
78- 104 Konklusion mit Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B 
und B4 
Mit argumentativen Ausführungen wird die Annahme untermauert, dass die Er-
gebnisse sich nach einer Woche nicht verändern würden. Zustimmung gibt es 
im Bezug darauf, dass eine anonyme Einordnung in die Milieus andere Ergeb-
nisse hervorbringen würde.  
 
Für die Gruppe steht außer Frage, dass die Anwesenheit der anderen Personen 
die Milieu-Selbsteinordnung stark beeinflussen kann. Demnach bedenke die 
einzelne Person in ihrer Selbsteinschätzung immer auch, wie die eigene Ein-








Thema: Ablehnung konkreter Milieus 
 
105-116 Themeninitiierung und Proposition durch B5 
B5 beschreibt ihre persönliche Haltung gegenüber anderen Milieus äußerst 
selbstkritisch und emotional.  
…also zwei Tage hat es irgendwie so an mir genagt irgendwie so. Wie/ 
Wie kommst du überhaupt dahin, das so krass zu treffen, dass du gerade 
die zwei Milieus, äh, mit denen kannst du halt nichts anfangen und, äh, 
aber diese Menschen leben halt hier. Und das war halt für mich sehr 
herausfordernd auch gedanklich da irgendwie, ähm, mein Herz zu öffnen 
oder zu sagen: Okay, ähm, (..) diese Menschen brauchen auch Kirche 
 
In der Schilderung der Gedanken und Empfindungen dokumentiert sich eine 
Spannung zwischen dem theoretischen Anspruch auf der einen Seite, der sich in 
Formulierungen wie „diese Leute leben hier“ und „diese Menschen brauchen 
Kirche“ ausdrückt, und den tatsächlichen eigenen Empfindungen und Hand-
lungsmuster auf der anderen Seite „dass ich mit diesen Milieus sehr wenig zu 
tun haben möchte“. 
 
117-126 Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B2 
Die Ausführungen und Empfindungen von B5 werden von B2 durch die Be-
schreibung der eigenen Empfindung untermauert. Dabei wurde die Auseinan-
dersetzung als schwierig und unangenehm empfunden und mit dem Verlassen 
der eigenen Komfortzone und dem „über den Tellerrand schauen“ illustriert. 
 
127-147 Interaktive Elaboration von B3, B2, B4 und B5 und Konklusion 
Die Gruppe wird sich einig darin, dass die Beantwortung der Frage „Mit wel-
chen Milieus willst du wenig zu tun haben?“ schwierig sei. Dabei bestätigen sich 
die Gruppenmitglieder mehrfach gegenseitig mit kurzen bejahenden Bemerkun-
gen und Exemplifizierungen. Erneut wird die Spannung zwischen dem christli-
chen Anspruch und Menschenbild (Z. 140) und den ehrlichen Meinungen und 
Empfindungen deutlich. Die Beschreibungen zu dem Empfinden der Beteiligten 
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legen nahe, dass ein Grund für das „Unwohlsein“ und die Schwierigkeit bei die-
ser Frage darauf zurück zu führen ist, dass innerhalb der christlich-ethischen 
Überzeugungen eine derartige Ablehnung oder Klassifizierung bestimmter 
Menschen oder Menschengruppen nicht legitim sei.  
 
Thema: Sicht auf Buschdorf 
 
262-263 Themeninitiierung durch I 
Die Frage des Forschers impliziert eine Aufforderung über die möglichen Ver-
änderungen der persönlichen Sicht der Teilnehmer auf die Menschen in Busch-
dorf zu erzählen. 
 
264-279 Proposition durch B5 
B5 beschreibt erfahrungsbasiert, wie die Kontextanalyse ihre Wahrnehmung der 
Menschen in ihrem Umfeld beeinflusst hat. Sie bewertet die Kontextanalyse po-
sitiv, da sie die Auseinandersetzung mit den Milieus und die Offenheit zu allen 
Menschen begrüßt.  
 
Themeninitiierung durch I 
Der Forscher stellt eine offene Frage nach Bedürfnissen, Potenzialen und An-
satzpunkten, die durch die Kontextanalyse neu in den Fokus geraten sind. 
 
333-344 Proposition durch B4  
B4 geht davon aus, dass die Sicht der Kirche auf das Umfeld von Beginn an 
realistisch war und durch die Kontextanalyse nicht verändert wurde. Er argu-
mentiert mit einem konkreten Beispiel eines früheren Projekts, das für einkom-
mensschwache Bevölkerungsgruppen konzipiert war. Damit möchte er seine 
Proposition untermauern und aufzeigen, dass bereits damals eine Sensibilisie-
rung für diese Milieus vorhanden war. In diesem Kontext ist der Satz „Ich weiß 
nicht, ob es da neue Erkenntnisse für uns gibt“ als Proposition zu verstehen. 
Demnach geht B4 davon aus, dass keine neuen Erkenntnisse gewonnen werden 
konnten. Der letzte Satz des Beitrags kann als eine Frage an die anderen Teil-






369-373 Themeninitiierung und Proposition durch B 
B formuliert eine Frage, in Form einer Reflexionsfrage an sich selber. Im An-
schluss gibt er selbst die ersten Antworten und initiiert durch diese Propositio-
nen eine Diskussion darüber, was es bedeutet die Menschen tatsächlich zu „er-
reichen“.  
 
347-407 Anschlussproposition durch B2  
B2 sieht eine kontinuierliche Arbeit und eine entsprechende Herzenseinstellung 
für entscheidend und stellt diese einzelnen Aktionen gegenüber. Dabei werden 
Zweifel ersichtlich, ob die KfB das umsetzen kann. 
 
380-407 Anschlussproposition mit integrierter Elaboration im Modus einer Dif-
ferenzierung durch B5 und Interaktion mit B4 
Das Thema der Herzenseinstellung und Grundhaltung wird fortgesetzt aber die 
Verantwortung wird zunächst auf die Gemeindeleitung verschoben, da die Ge-
meinde noch nicht in einen Prozess involviert wurde, um sich mit den Milieus 
und der Lebenswelt im Umfeld der Kirche so ausführlich zu beschäftigen. Diese 
Differenzierung wird untermauert, indem die Vermutung geäußert wird, dass die 
Ergebnisse der Kontextanalyse für „die Anderen“ eine große Überraschung sein 
würden. Ausdrücke wie „sich ausgesetzt fühlen“ „unangenehm“ und „Antwor-
ten haben muss“ deuten darauf hin, dass an dieser Stelle die Auseinandersetzung 
der anderen Gemeindeglieder mit den vertretenen Milieus als problematisch ein-
gestuft wird und mit Bedenken verbunden ist. Gleichzeitig wird diese Auseinan-
dersetzung als notwendig betrachtet. Dies wird von B4 zunächst hinterfragt, bei 
weiteren Ausführungen jedoch mit einem „Mhm“ bejahend bestätigt. 
 
408-442 Elaboration und Interaktion von B4 und B5 
Die Frage danach, wie Buschdorfer erreicht werden können, wird weitergeführt. 
Es werden unterschiedliche Maßnahmen besprochen, wie bspw. einen Wohnor-
twechsel von Mitgliedern der KfB nach Buschdorf oder das Anmelden der Kin-
der in Vereinen des Stadtteils Buschdorf. Diese Maßnahmen werden mit einer 
entsprechenden Herzenseinstellung verbunden, da sie oft mit Benachteiligungen 
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für die eigenen Mitglieder in Zusammenhang stehen und eine Opferbereitschaft 
voraussetzen würden.  
 
An dieser Stelle dokumentiert sich eine gemeinsame Orientierung. Eine richtige 
Herzenseinstellung drückt sich nach den Äußerungen der Gruppe vor allem in 




Thema: Einfluss der Kontextanalyse auf die KfB 
 
443-451 Themeninitiierung durch I  
Der Forscher fordert zum Gespräch auf, indem er nach dem Einfluss einer Kon-
textanalyse auf die Gemeinde fragt. 
 
452-475 Proposition durch B mit Interaktion mit B2 und B3 
Die stärkste Auswirkung wird in der Sensibilisierung der Gemeinde für die Le-
benswelt der Menschen im Ort gesehen. B formuliert mehrfach ähnliche Fragen, 
die durch die Analyse aufkommen (Z.454-455, Z.461-462, Z.472). Es wird deut-
lich, dass diese Fragestellungen als „Eye-Opener“ bewertet werden. Ihnen wird 
eine wichtige Rolle beigemessen. Dabei erfährt er Zustimmung von B2 und B3. 
 
476-495 Anschlussproposition durch B5 in Interaktion mit B2 
B5 stellt eine Verbindung zwischen den von B aufgezählten Fragen zur Vision 
der KfB auf und sieht darin eine Möglichkeit die theoretische Vision stärker mit 
der Praxis zu verbinden. Anschließend wird diese Stellungnahme mit erfah-
rungsbasierten Exemplifizierungen untermauert. Ausgehend von ihrem eigenen 
Empfinden und der Einschätzung ihres Freundeskreises stellt B5 eine große Dis-
tanz zwischen den Mitgliedern der KfB und den anderen Menschen vor Ort dar 
(Z.491). Er kommt schließlich zum Ergebnis, dass die KfB für die eigenen Mit-
glieder und ihre Kinder da sei aber nicht für „die Menschen um uns herum“.  
 
496-524 Elaboration im Modus einer Differenzierung durch B in Interaktion mit 
B2, B3 und B5 
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B unterstützt die Feststellung einer Distanz. Er sieht den Grund dafür jedoch 
nicht in der Andersartigkeit bzw. in der Zugehörigkeit zu einem anderen Milieu, 
sondern begründet dies damit, dass die meisten Mitglieder der KfB nicht in 
Buschdorf wohnen und somit keine natürlichen und „ehrlichen“ Kontakte mit 
diesen Menschen haben. 
 
525-537 Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B4 und Konklu-
sion 
Die Ausführungen der Gruppe werden von B4 bestätigt. Dabei werden teils am-
bivalente Meinungen von B4 formuliert. Zunächst bringt er zum Ausdruck, dass 
Die Analyse ein gutes Werkzeug sei, um sich mit gewissen Fragen auseinander-
zusetzen. Gleichzeitig deutet er an, dass es eigentlich allen bekannt sei, welche 
Menschen hier leben und dass die Analyse auch keine großen Überraschungen 
mit sich bringe (Z.527-528, Z.530).  
 
541-543 Themeninitiierung durch I 
Die Frage des Forschers impliziert eine Aufforderung zur Stellungnahme bezüg-
lich der Frage, welche Folgen eine Kontextanalyse auf die Gemeindepraxis der 
KfB haben kann. 
 
544-551 Proposition durch B3 
Indem er Bezug nimmt auf B4, beschreibt er die Auswirkungen der Analyse auf 
die Gemeinde als Sensibilisierung, die eine „stärkere soziale Interaktion“ zur 
Folge hat. 
 
552-562 Elaboration im Modus einer Differenzierung durch B4 in Interaktion 
mit B3, B5 und I  
B4 sieht die Auswirkungen in Abhängigkeit davon, ob die Schritte nach der Sen-
sibilisierung gemacht werden, „Dinge in die Tat umgesetzt werden“ und so nicht 
nur Theorie bleiben. 
 
563-565 Nachfrage durch I 
Der Forscher bittet um weitere Ausführungen zur Frage, wie das „in die Tat 




566-581 Anschlussproposition durch B5  
Die Schritte zur Umsetzung werden von B5 anhand eines Beispiels beschrieben. 
Dabei stehe an erster Stelle das Feststellen der Bedürfnisse und im zweiten 
Schritt die Begegnung dieser Bedürfnisse mit Aktionen bzw. Maßnahmen. Sie 
untermauert ihre Proposition mit Beispielen.  
 
582-590 Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B4 
Die Anschlussproposition wird von B4 untermauert, indem ein Beispiel einer 
konkreten Maßnahme erwähnt wird. Auch diese Stellungnahme endet mit einem 
Hinweis darauf, dass es wichtig ist, dass „man das jetzt auch konsequent durch-
zieht“. 
 
Im Gesamtbild lässt sich eine gemeinsame Gruppenmeinung erkennen, in dem 
einer Analysenmethode das Potenzial zur Sensibilisierung zugeschrieben wird, 
entscheidende Erkenntnisse durch die Analyse jedoch nicht direkt erwartet wer-
den. Zudem weisen die Teilnehmer in einem parallelen Modus auf die entschei-
dende Rolle der Umsetzung konkreter Maßnahmen hin. Den größten Gewinn 
entfaltet die Analyse demnach erst in nachfolgenden Maßnahmen und Umset-
zungen. Ohne diese Maßnahmen bleibt die Analyse lediglich irrelevante Theo-
rie.  
 
Thema: Grenzen der Kontextanalyse 
 
836-839 Themeninitiierung durch I 
Der Forscher fordert die Gruppe dazu auf sich kritisch mit der Kontextanalyse 
auseinanderzusetzen und Grenzen dieser Analyse zu beschreiben. 
 
840-844 Proposition durch B 
Einen Menschen in ein Milieu einzuordnen bedeutet nicht den Menschen tat-
sächlich zu kennen. Diese Überzeugung beschreibt B und deutet in der Formu-
lierung eine Vorsicht an, die Kontextanalyse nicht überschätzen zu wollen. 
 
846-851 Elaboration im Modus einer Exemplifizierung durch B4 
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B4 untermauert die Proposition von B mit einigen Beschreibungen der Kon-
textanalyse. Die Kontextanalyse wird wiederholt als Werkzeug verstanden, um 
einen Prozess anzustoßen. Sie ist jedoch nicht selbst der eigentliche Prozess um 
Menschen „wirklich kennenzulernen“ 
 
852-855 Elaboration im Modus einer Differenzierung durch B2 und Konklusion 
Die Proposition von B und B4 wird von B2 relativiert, indem er die beschriebene 
Grenze bzw. Schwäche allen Analyseverfahren zuschreibt und nicht gesondert 
der Kontextanalyse zuordnet. Diese Differenzierung wird von B4 bestätigt. 
 
Zum wiederholten Mal dokumentiert sich eine Vorsicht davor Menschen me-
thodisch zu kategorisieren. Es scheint eine Sorge zu bestehen, Menschen damit 
nicht gerecht zu werden. Aus diesem Orientierungsmuster heraus werden die 
Erwartungen an die Kontextanalyse geringgehalten. 
 
  
Thema: Wie wird die Kontextanalyse angenommen? 
 
856- 859 Proposition durch B 
Durch B wird die Sorge zum Ausdruck gebracht, dass für viele Gemeindemit-
glieder die Relevanz der Kontextanalyse nicht ersichtlich wäre. 
 
860-865 Anschlussproposition durch B4 
B4 untermauert die Proposition von B und ergänzt es mit der Befürchtung, dass 
es manchen Menschen noch schwerer fallen würde, als dem Team. Als Beispiel 
nennt er dafür seinen Vater und dessen Erfahrung bei der Analyse und deutet 
damit auf die ältere Generation hin. Ausgehend von dieser Einschätzung sieht 
als Voraussetzung für eine erfolgreiche Analyse die Notwendigkeit die Analyse 
noch einfacher zu machen und es stärker „runter zu brechen“.  
 




Die Relevanz der Kontextanalyse wird von B bestätigt und unterstützt. Die 
Gruppe scheint sich darin einig zu sein, dass den Teilnehmern unbedingt klar 
sein müsse, warum sie die Analyse machen und welche Hilfe darin besteht.  
 
Erneut lässt sich im inkludierenden Modus eine gemeinsame Gruppenmeinung 
erkennen. Diese drückt sich in der Sorge darin aus, dass die Analysenmethode 
zu kompliziert bzw. zu theoretisch sei und damit die Relevanz der Analyse nicht 
direkt für alle ersichtlich sei. Die dualistische Gegenüberstellung von Theorie 
und Praxis zeichnet sich auch an dieser Stelle ab. 
 
5.1.3. Leitungsteam: Diskursbeschreibung 
 
Die Diskussion beginnt mit einer gemeinsamen Beurteilung der Kontextanalyse, 
in der zunächst festgestellt wird, dass es den meisten Beteiligten schwer gefallen 
sei sich selbst einem Milieu zuzuordnen und die Anwesenheit anderer Personen 
Einfluss auf die eigene Milieuzuordnung hat.  
 Die Gruppe ist sich einig darin, dass die Beantwortung der Frage: „Mit 
welchen Milieus willst du wenig zu tun haben?“ schwierig sei. Im Diskursver-
lauf wird an dieser Stelle eine Spannung zwischen dem christlichen Anspruch 
und Menschenbild einerseits (Z. 140) und den ehrlichen Meinungen und Emp-
findungen andererseits ersichtlich. Ob die Analyse die Sicht der Gruppe auf die 
Lebenswelt im Stadtteil tatsächlich verändert hat, wird zunächst angezweifelt. 
Im weiteren Verlauf der Diskussion gehen die Teilnehmer des Teams davon aus, 
dass die Ergebnisse der Analyse für die Kirchenmitglieder eine Überraschung 
wären und gegebenenfalls auch zu Schwierigkeiten führen könnten, da die He-
terogenität der Milieus herausfordernd sei. Diese Auseinandersetzung mit den 
Milieus sei zwar Notwendig, gleichzeitig wird eine Distanz zwischen dem „Kir-
chenmilieu“ und den Milieus im Stadtteil erkannt.  
 Die Gruppe beschäftigt sich intensiv mit der Frage wie die Buschdorfer 
erreicht werden können. Als Voraussetzung für ein „Erreichen“ der Menschen 
wird die richtige Herzenseinstellung der Kirchenmitglieder benannt. Diese Ein-
stellung zeige sich in Handlungen, die eine Integration in Buschdorf fördern und 
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Opferbereitschaft zeigen. Die Funktion der Kontextanalyse sei dabei die Sensi-
bilisierung für den Stadtteil und nicht das Hervorbringen entscheidender Er-
kenntnisse. Die Methode könne bedeutende Prozesse anstoßen, ersetze aber 
nicht den eigentlichen Kennenlernprozess. Die Sensibilisierung sollte zwingend 
in Maßnahmen und Aktionen münden, da ansonsten die Analyse selbst ohne 
Wirkung bleibt. Diese Proposition wird mehrfach formuliert und offenbart eine 
Besonderheit der Gruppe aufgrund ihrer Perspektive als Leitungsteam.  
 Mehrfach dokumentiert sich eine Vorsicht davor Menschen methodisch 
zu kategorisieren. Es scheint eine Sorge zu bestehen Menschen damit nicht ge-
recht zu werden. Aus diesem Orientierungsrahmen heraus werden Analyseme-
thoden grundsätzlich kritisch beurteilt. Insgesamt offenbart sich eine gemein-
same Überzeugung, dass die Kontextanalyse hilfreich und Notwendig sei, 
gleichzeitig nicht zu hohe Erwartungen an die Analyse selber gestellt werden 
dürfen. 
 
5.1.4. Leitungsteam: Komparative Analyse 
Fallinterner Vergleich 
Bei den Gruppenmitgliedern lässt sich durchgängig eine offene und konstruktive 
Haltung als gemeinsames Muster erkennen. Obwohl die Grenzen der Analyse 
beschrieben werden, sind sich alle Mitglieder darin einig, dass die Kontextana-
lyse hilfreich sein kann, wenn sie gut umgesetzt werde und zu konkreten Maß-
nahmen führe.  
 
Kontrastierender Fallvergleich 
In der komparativen Analyse mit den anderen Teams zeichnen sich einige Ge-
genhorizonte ab. Aus der spezifischen Perspektive eines Leitungsteams heraus, 
das viele konzeptionelle und strategische Fragen miteinander bespricht, zeigt 
sich in der Kontrastierung zu den anderen Gruppen ein starker Fokus auf die 
Involvierung der gesamten Gemeinde. In diesem Zusammenhang werden die 
Fragen danach, wie die Analyse mit der ganzen Gemeinde durchgeführt werden 
könnte und welche Kriterien für einen erfolgreichen Ausgang der Analyse be-
deutend sind, ausführlicher besprochen als in den anderen Gruppen. Außerdem 
beziehen sich die meisten Überlegungen zu Maßnahmen nicht auf die Gruppe 
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selbst, sondern auf die Kirchenmitglieder. Eine negative Wertung der Milieus 
wird vom Leitungsteam im Gegensatz zu den anderen Gruppen nicht angespro-
chen. Offen bleibt, ob dies aufgrund einer anderen Wahrnehmung geschieht, o-
der die Teammitglieder dieses Thema für irrelevant halten. 
 
Gemeinsamkeiten mit den anderen Gruppen 
Die Gemeinsamkeiten bei den drei Gruppen sind auffällig stark und dominieren 
die komparative Analyse. In diesem Abschnitt sollen die Gemeinsamkeiten be-
schrieben werden.  
 Die Selbsteinschätzung hinsichtlich der Milieueinordnung ist allen Teil-
nehmern schwergefallen. Die drei Gruppen weisen eine gemeinsame grundsätz-
lich kritische Haltung gegenüber Analysemethoden auf und betonen die Gren-
zen der Analyse. Dabei wird die Analyse als Hilfe zur Sensibilisierung, Ideen-
gebung und Orientierung verstanden, sollte jedoch keine entscheidende Rolle 
zugewiesen bekommen. Kongruent zu den anderen Gruppen wird auch beim 
Leitungsteam die Analyse zunächst als etwas Theoretisches und Abstraktes ver-
standen, was erst durch die Umsetzung konkreter Maßnahmen an Bedeutung 
gewinne. Hier dokumentiert sich ein Orientierungsrahmen, der auf einen ge-
meinsamen Erfahrungshorizont zurück zu führen ist. Da alle Teilnehmer Mitar-
beiter in der KfB sind, haben viele von ihnen bereits an unterschiedliche Analy-
sen teilgenommen. Da einige Analysen in der Vergangenheit nicht zu erkennba-
ren Veränderungen oder konkreten Maßnahmen führten, könnten diese Erfah-
rungen eine kritischere Haltung gefördert haben.  
 Mehrfach wird bei allen Gruppendiskussionen die Spannung zwischen 
dem christlichen Anspruch und Menschenbild und den ehrlichen Meinungen 
und Empfindungen deutlich. Die Beschreibungen zu dem Empfinden der Betei-
ligten legen nahe, dass ein Grund für das Unwohlsein darauf zurück zu führen 
ist, dass eine Klassifizierung bestimmter Menschen einem Schubladendenken 
entspreche und innerhalb der christlich-ethischen Überzeugungen nicht legitim 
sei.  
 Wie in den anderen Teams wird auch im Leitungsteam ein erkennbarer 
Unterschied und eine Distanz zwischen den Milieus in der KfB und den umlie-
genden Milieus festgestellt. Die Diversität unterschiedlicher Milieus hinsicht-
lich eines Gemeindelebens wird wiederholt als Problem bzw. Herausforderung 
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beschrieben. Der Grund dafür kann darin bestehen, dass die Teilnehmenden ein 
distanziertes Verhältnis zu den stark vertretenen Milieus im Umfeld hätten und 
der allen bekannte gemeinsame Erfahrungsraum eine vorrangig homogene Ge-
meinschaft darstellt. 
 
5.2. Datenanalyse der Gruppe „Younit“ 
Die Analyseschritte der Dokumentarischen Methode werden nun auf das Datenmaterial 
des Younit-Teams angewandt. 
 
5.2.1. Younit-Team: Formulierende Interpretation 
In diesem Schritt wird die Diskussion des Younit-Teams anhand der 
formulierenden Interpretation erarbeitet, um einen inhaltlichen Überblick zu 
schaffen und eine thematische Gliederung zu entfalten. 
 
Thema: Die Wahrnehmung der Kontextanalyse 
 
2-5 Vom Forscher wird die Frage danach gestellt, wie die Teilnehmer 
die Kontextanalyse wahrgenommen haben. 
6-16 Die Kontextanalyse wird als „interessant“ empfunden, da es 
schon Berührungspunkte mit Milieustudien gab, jedoch nicht im 
Zusammenhang mit Kirche und auf eine konkrete Frage bezogen. 
16-20 Die Ergebnisse der Milieustudien zum Umfeld der KfB sind an-
ders als erwartet. 
 
21-24 B3 kannte die Analyse nur „ansatzweise“ und hat auch andere 
Ergebnisse erwartet. 
25-31 Die Zuordnung der eigenen Person zu einem konkreten Milieu 
wurde als spannend empfunden. Die Auseinandersetzung mit den 
Milieus erleichterte zunehmend die eigene Zuordnung. 
32-41 Interessant war für die Gruppe darüber hinaus, dass die Charak-
terisierung der Milieus nicht in erster Linie über die soziale Lage 
und Einkommenstärke definiert wird, sondern über die Wertori-
entierung. Diese Einordnung fällt jedoch schwerer und scheint 
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mit einer stärkeren Wertung verbunden zu sein. Dabei kam es zur 
Reflexion darüber, was positiv und negativ gewertet wird. 
42-54 Neben den beiden vorhandenen Parametern der Sinusstudie wer-
den weitere Parameter für möglich und relevant gehalten, die zu 
einer Einordnung in Gesellschaftsgruppen führen können. 
 
Thema: Wertung einzelner Milieus 
 
55-57 War die Wertung der Milieus für die Gruppe ein relevantes 
Thema? 
58-64 Bei dem Milieu der Hedonisten und anderen eher neuorientierten 
Milieus wurde eine überraschend negative Wertung wahrgenom-
men. 
65-72 Wertungen finden immer statt und sind nicht zu vermeiden. Von 
der subjektiven Wahrnehmung ist es schwer die unterschiedli-
chen Milieus wertneutral bzw. als „gleichwertig“ zu betrachten. 
Aus christlichen Gesichtspunkten wird mit „Schubladen“ gear-
beitet, um Menschen einzuordnen. 
73-83 Obwohl in der Beschreibung der Milieus alle Milieus als gleich-
wertig vorgestellt wurden, werden sie von jedem Individuell be-
wertet. Die eigene Zugehörigkeit zu einem konkreten Milieu 
spielt dabei eine entscheidende Rolle. 
84-88 Die Beschreibungen der Milieus geben wichtige Informationen 
zu den Milieus, sind jedoch zum Beispiel im Hinblick auf das 
adaptiv-pragmatische Milieu auch etwas „schwammig formu-
liert“, sodass gewisse Unklarheiten bestehen bleiben. 
89-92 Die Namen der Milieus lösen bereits als Begriffe positive und 
negative Reaktionen aus. 
93-99 Das Raster der Milieugrafik spielt bereits eine Rolle für die Wer-
tung der Milieus. Teilnehmer möchten sich nicht zu weit oben 
und nicht zu weit unten verorten. Somit ordnen sich die meisten 
vorwiegend in der Mitte der „Kartoffelgrafik“ ein. 
100-104 Die Gruppe wird nach ihrer Wahrnehmung der Auseinanderset-
zung mit dem eigenen Milieu gefragt. 
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105-114 Die meisten Teilnehmer waren auf zwei Milieus verteilt. Dabei 
war es überraschend, dass Menschen, die sich stark unterschei-
den, in einem Milieu wiedergefunden haben. 
115-122 Die Unterschiede innerhalb eines Milieus waren vor allem bei der 
Einordnung und Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu 
auffällig. 
123-134 Bei der Selbsteinordnung zu einem Milieu achtet der Einzelne 
zunächst auf die die eigene Person, nachfolgend jedoch auch auf 
die Einordnung der anderen Teilnehmer. Die Selbsteinordnung 
wird als schwierig empfunden. Das führt bei einigen dazu sich 
zwei Milieus zuzuordnen. 
135-146 Nach der Einordnung wurden innerhalb der Milieugruppe Unter-
schiede deutlich. Diese führten dann zu Zweifeln, ob man sich 
selber richtig eingeordnet hat. 
147-148 Der Forscher stellt die Frage danach, welchen Nutzen und Ge-
winn es hat, sich seines eigenen Milieus bewusst zu sein. 
149-158 Als gewinnbringend wird in erster Linie der Prozess wahrgenom-
men, in dem sich die Teilnehmer den Milieus zuordnen. Eine we-
sentliche Herausforderung ist hierbei die Unterscheidung zwi-
schen dem Wunschdenken und der tatsächlichen Realität. Ge-
wisse Aspekte eines Milieus werden möglicherweise angestrebt 
und entsprechen einer persönlichen Wunschvorstellung, bilden 
sich jedoch im Leben nicht ab. 
159-163 Es ist denkbar, dass diese Spannung typisch für das adaptiv-prag-
matische Milieu ist, aufgrund der Anpassungsorientierung im 
Milieu. 
164-175 Die Kenntnis über die eigene Milieuzugehörigkeit wird als hilf-
reich empfunden, da der einzelne Teilnehmer andere Personen 
aus demselben Milieu kennen lernt, die ähnliche Orientierungs-
muster und Denkweisen aufzeigen. Der Teilnehmer fühlt sich 
dadurch in der Gemeinde besser verstanden. 
176-181 Die Milieuzugehörigkeit hilft dabei Schwerpunkte zu setzen. 
182-185 Das Bewusstsein über eigene Prioritäten bzw., wie wichtig Dinge 
im Leben sind, wird gestärkt. 
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186-189 Die Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu macht die Un-
terschiede zu anderen Menschen und Gesellschaftsgruppen sicht-
barer. 
190-198 Die Selbsteinordnung führt zum besseren Verstehen der anderen 
Teilnehmer, da die eigene Einschätzung sich stellenweise von der 
Fremdwahrnehmung unterscheidet. Diese Diskrepanz führt zu ei-
ner erweiterten Reflexion über die Person. 
 
Thema: Kontextanalyse und ihre Auswirkungen auf die Wahrnehmung der  
Teilnehmer von Buschdorf 
 
199-203 Der Forscher fragt, inwieweit sich durch die Analyse die Sicht 
der Teilnehmer auf die Lebenswelt im Stadtteil Buschdorf verän-
dert hat. 
204-206 Die Tatsache, dass das Milieu der Hedonisten so stark vertreten 
war, wurde als große Überraschung wahrgenommen. 
207 Der Forscher wird nochmal nach der genauen Fragestellung be-
fragt. 
208-212 Der Forscher fragt erneut, inwieweit sich die Sicht der Teilneh-
mer auf Buschdorf und die Bedürfnisse und Potenziale im Stadt-
teil verändert hat. 
213-217 Die Analyse hat gezeigt, dass die Zusammensetzung der Kirche 
für Bonn kein Abbild der Milieustruktur in Buschdorf ist. Trotz 
der Unterschiede muss das Verhältnis nicht sehr distanziert sein, 
da das adaptiv-pragmatische Milieu eine gewisse Nähe zum he-
donistischen Milieu hat. 
218-224 Die Distanz zu den Milieus der Traditionellen und Etablierten 
wird als größer empfunden. Es werden Potenziale gesehen und 
eine mögliche Notwendigkeit für bestimmte Veränderungen, um 
den Milieus näher zu kommen. 
225-226 Es wird nach konkreten Gedanken und Ideen hinsichtlich mögli-
cher Veränderungen gefragt. 
227-240 Um konkrete Ansätze für Veränderungen entwickeln zu können 
müssten die Kontakte zu den Menschen verstärkt werden. 
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241-254 Da in Buschdorf weniger Menschen aus der bürgerlichen Mitte 
und mehr aus dem hedonistischen Milieu vertreten sind als ge-
dacht, werden mehr Möglichkeiten für die Jugendgruppe ent-
deckt. Diese Erkenntnis wird als motivierend beschrieben. Kon-
krete Ideen sind ein Sommerfest oder andere Feste zu feiern, da 
die Menschen ja „was erleben wollen“. 
255-264 Obwohl die Milieus als grundsätzlich „wertneutral“ vorgestellt 
wurden, wird kritisch nach der Zielsetzung der Kirche gefragt. Ist 
die Kirche bereit die Menschen so anzunehmen, wie sie sind oder 
versuchen wir dann aus Hedonisten Pragmatisch-Adaptive zu 
machen und sie uns anzupassen. Es ist bedeutend sich über die 
Zielsetzung bewusst zu sein. 
265-282 Die Grundausrichtung und Lebensweise der meisten Menschen 
in der KfB unterscheidet sich von der der Menschen in Busch-
dorf. Dadurch stellt sich die Frage, inwieweit beispielsweise He-
donisten erreicht werden können, wenn in der Kirche fast keine 
Hedonisten sind. Von außen ist es schwer die Menschen tatsäch-
lich zu verstehen. So entsteht die Frage, wie auch Hedonisten ih-
ren Platz in der Gemeinde finden können und die Attraktivität für 
dieses Milieu gesteigert werden kann. 
283-290 Das Verständnis vom Milieu der Hedonisten hat sich durch die 
 Analyse stark verändert und nachvollziehbar gemacht. 
 
 
Thema: Die Folgen der Kontextanalyse für die Arbeit der KfB 
 
291-293 Welche Folgen ergeben sich durch die Kontextanalyse für die 
Gemeindepraxis der KfB? 
294-299 Zunächst dient die Kontextanalyse zur Sensibilisierung und kann 
als Ideengeber fungieren. 
300-313 Die Analyse ist zwar zunächst einleuchtend, kann aber auch 
schnell in Vergessenheit geraten und damit verbunden auch ohne 
weitere Folgen bleiben. Um tatsächlich eine Wirkung zu erzielen, 
wird ein Konzept benötigt. Die Auseinandersetzung muss mit der 
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ganzen Gemeinde regelmäßig erfolgen, ähnlich wie das bei der 
Vision der Fall ist. 
314-320 Durch die Analyse wird das Bewusstsein dafür gestärkt, was die 
Menschen brauchen. Das Scheitern findet jedoch an der Umset-
zung statt. Ein Grund dafür ist die Denkweise, den Menschen 
doch nicht gerecht werden zu können, ohne eigene Überzeugun-
gen aufgeben zu müssen. Die Herausforderung ist dabei einen 
„Mittelweg“ zu finden. 
 
 
Thema: Notwendigkeit einer stärkeren Auseinandersetzung mit der lokalen  
Lebenswelt 
 
321-322 Wird eine stärkere Auseinandersetzung mit der Lebenswelt der 
Menschen im Umfeld, für Notwendig erachtet? 
323-330 Eine grundsätzliche Auseinandersetzung mit dem Umfeld wird 
als notwendig angesehen. Zweifel bestehen an den Methoden ei-
ner Milieuanalyse, da diese bei manchen Menschen ein Schubla-
denkastendenken“ fördern könnte, welches eher schädlich wäre. 
331-346 Die Analyse wird als sehr abstrakt empfunden. Dadurch entsteht 
die Frage, wie die Überleitung der Theorie in die Praxis gelingt 
und ob es erfolgreiche Beispiele dafür gibt. 
347-361 Die Auseinandersetzung mit Umfeld muss kontinuierlich gesche-
hen. Entscheidend ist jedoch die persönliche Begegnung mit den 
Menschen. 
 Es ist gut so eine Analyse mit den Mitarbeitern zu machen, um 
ein weiteres Werkzeug für die Arbeit zu haben. Es ersetzt jedoch 
keineswegs die direkte „Arbeit mit dem Gegenüber“ 
 
Thema: Schwächen und Grenzen der Kontextanalyse 
 
362-368 Welche Schwächen und Grenzen werden bei der Kontextanalyse 
von den Teilnehmern wahrgenommen? 
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369-384 Die Analyse zeichnet ein Bild ohne eine direkte Anwendung vor-
zugeben. Ohne eine intensivere Auseinandersetzung bleibt es 
oberflächlich und ohne Auswirkung. 
385-386 Die Frage kommt auf, ob eine intensivere Auseinandersetzung 
nicht zu einer Abhängigkeit von der Methode führt. 
388-390 Der Forscher bittet darum, das genauer auszuführen. 
391-396 Wenn die Milieustudie alle Details einer Arbeit vorgibt, entsteht 
eine Abhängigkeit von der Studie. Das wäre das gegenteilige Ext-
rem zu einer oberflächlichen Auseinandersetzung. 
397-404 Bedeutend ist eine intensive Beschäftigung mit der Studie, um 
die richtigen Schlüsse daraus zu ziehen und die Relevanz der Stu-
die richtig einordnen zu können. Die Studie wird als Orientie-
rungshilfe verstanden und nicht als Methode, welche die Gemein-
depraxis bestimmt. 
406-408 Erneute Nachfrage nach weiteren Schwächen und Grenzen der 
Kontextanalyse. 
409-416 Wie schon bereits angesprochen, wird die Einordnung in die Mi-
lieus als schwierig empfunden. 
417-422 Die Kriterien der Milieus sind bedeutend. Erschwert wird die 
Einordnung dadurch, dass manche Kriterien eines Milieus zutref-
fend andere wiederum nichtzutreffend sind. 
423 Die Kriterien werden als „Durchschnittswerte“ verstanden. 
424-426 Durchschnittswerte sind problematisch, da sie wenige prinzipiell 
wenig über die „Menschen an sich“ aussagen. 
427-433 Die Aussagekraft von Durchschnittswerten ist unterschiedlich. 
Das hängt unter anderem davon ab, wie einheitlich und struktu-
riert die Gruppe ist. 
434-442 Eine weitere mögliche Gefahr oder Schwäche wird darin gese-
hen, dass die Analyse immer eine „Momentaufnahme“ ist. Da ein 
Ort sich verändert, muss die Entwicklung genügend Beachtung 
finden. 
 




443-447 Der Forscher stellt die Frage danach wie eine Anwendung der 
Kontextanalyse in der Gemeindepraxis Gestalt annehmen könnte. 
448-458 Neue Veranstaltungen sollten entwickelt werden, die bewusst an-
ders konzipiert sind, um neue Milieus erreichen zu können. Pa-
rallel dazu sollten die bestehenden Gottesdienste dahingehend re-
flektiert werden, ob gewisse Veränderungen dazu beitragen wür-
den andere Menschen anzusprechen. 
459-468 Es werden Beispiele gelungener milieusensibler Projekte im 
kirchlichen Bereich benötigt, die aufzeigen, wie solch eine Praxis 
gestaltet werden kann. 
469-476 Ein weiteres Hilfsmittel wären Fragebögen, um beispielsweise 
mit Hedonisten ins Gespräch darüber zu kommen, was sie sich 
von der Kirche wünschen. 
477-486 Eine Frage ist, wie man mit den Menschen ins Gespräch kommt, 
um mehr darüber zu erfahren, was sie denken. 
479-486 Die Fragebögen sollten milieuspezifisch sein. Dabei unterschei-
den sich vermutlich Personen die zwar zu einem Milieu gehören 
aber in zwei unterschiedlichen Regionen wohnen. 
487-496 Entscheidend ist nicht die Frage, wie Menschen aus den einzel-
nen Milieus „gelockt“ werden können, sondern wie sie in der Ge-
meinde „Fußfassen“ können und sich mit ihren Stärken und 
Kompetenzen einbringen können. 
 
497-510 Eine Grundsatzfrage ist, ob die Gemeinde zwingend alle Milieus 
erreichen will und kann, da dieses Vorgehen ein sehr breites An-
gebotsspektrum verlangt. Das sollte möglicherweise auch unter 
„Kosten-Nutzen“ Aspekten bedacht werden. 
511-520 Die Gemeinde hat den Auftrag Menschen aus den unterschied-
lichsten Milieus zu „sammeln“. Trotzdem entwickeln Gemeinden 
Milieuschwerpunkte, da Menschen dazu neigen sich anderen an-
zuschließen, die ähnlich sind wie sie. Daher entsteht die Frage, 
inwieweit die Vorstellung einer Gemeinde, die einen Großteil der 
gesellschaftlichen Milieus erreicht, realistisch ist. 
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521-531 In Bezug auf einen Stadtteil stellt sich in dem Zusammenhang die 
Frage, ob sich die Milieuzusammensetzungen im Stadtteil und in 
der Gemeinde decken oder zusammenpassen. Das ist nur bedingt 
der Fall. 
532 Der Forscher fragt nach, ob „zusammen passen“ und „sich de-
cken“ an dieser Stelle gleich zu setzen sind. 
533-539 Gemeint ist in diesem Zusammenhang, dass sich die Gemeinde 
und der Stadtteil nicht deckt, da die Gemeinde schätzungsweise 
vorrangig im adaptiv-pragmatischen Milieu und in der bürgerli-
chen Mitte beheimatet ist und keinen so großen Anteil an Hedo-
nisten hat, wie er im Stadtteil vertreten ist. Daraufhin wird die 
Frage danach gestellt, ob das zusammenpassen kann. 
540-551 Die Milieus helfen bei der Entwicklung evangelistischer Ange-
bote, wie ein Mensch im Glauben wächst, ist jedoch weniger von 
dem Milieu abhängig, als vielmehr davon, wie er charakterlich 
gefördert und gestärkt wird. Dabei ist auch bei manchen Men-
schen eine Veränderung der Milieuzugehörigkeit zu beobachten, 
beispielsweise vom Hedonisten zum Traditionellen. 
552-559 Daraus entsteht die Frage, ob eine Wertung der Milieus dahinge-
hend vorgenommen wird, dass bestimmte Milieus weniger 
„christlich“ sind als andere. 
 
560 Diese Wertung trifft zumindest nicht „zwangsläufig“ zu. 
560-572 Die Milieus werden als Werkzeug zur Evangelisation wahrge-
nommen, jedoch weniger als Hilfsmittel, um Menschen dabei 
helfen zu können in ihrem Glauben zu wachsen. Es ist fraglich, 
ob „das geistliche im Milieu funktioniert“. 
573 Der Forscher fragt nach der Meinung der restlichen Gruppe zu 
dem Thema. 
574-582 Die Menschen in unterschiedlichen Milieus wachsen auch unter-
schiedlich im Glauben und benötigen dabei unterschiedliche 
Möglichkeiten, um den Glauben zu begreifen. Sie würden auch 
Gottesdienste unterschiedlich gestalten. 
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583-588 Dabei stellt sich die Frage, inwieweit sich Gottes Wirken und das 
„Arbeiten mit unserem Denken“ überschneidet.  
589-595 Entscheidend sind nicht Statistiken, sondern die Begegnung mit 
dem Menschen. Dabei sollte immer die Möglichkeit in Betracht 
gezogen werden, dass Gott auch ganz anders wirken kann, als 
eine Analyse es nahe legt. Dabei ist es wichtig offen dafür zu sein 
und seine Denkweise in bestimmten Momenten auch ändern zu 
können. 
596-604 Der Forscher fragt danach, ob wichtige Aspekte des Themas bis-
her nicht zur Sprache gekommen sind. Das ist jedoch nicht der 
Fall. Daraufhin wird die Gruppendiskussion beendet. 
 
5.2.2. Younit-Team: Reflektierende Interpretation 
Die reflektierende Interpretation wechselt die Perspektive hinsichtlich der 
Analyse des Younit-Teams. Im Fokus steht dabei die Rekonstruktion 
überindividueller Haltungen und Orientierungen, die den Äußerungen zugrunde 
liegen. 
 
Thema: Wertungen der Milieus 
 
55-57  Themeninitiierung durch I 
Der Forscher initiiert eine Diskussion, indem er das angesprochene Thema der 
Wertungen einzelner Milieus aufgreift und die gesamte Gruppe nach ihrer Mei-
nung befragt. 
 
58-64  Proposition durch B3 in Interaktion mit der Gruppe 
Der Verlauf der Analyse und die aufkommenden Wertungen werden als uner-




65-71  Differenzierung durch B5 
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Es wird davon ausgegangen, dass Wertungen immer bestehen. Damit wird die 
Proposition relativiert und das Werten in diesem Zusammenhang als normal und 
legitim beschrieben. Die Differenzierung hat propositionellen Charakter und be-
inhaltet zudem eine argumentative Elaboraten der Proposition. 
 
72-83  Argumentative Elaboration durch B2 
Die vorangehende Differenzierung der Proposition wird argumentativ weiterge-
führt. Um verständlich zu machen, warum die Bewertung der Milieus abhängig 
von der eigenen Milieuzugehörigkeit ist, werden einzelne Milieus namentlich 
genannt, deren Bewertungen eines anderen Milieus, von ihrer eigenen Milieu-
zugehörigkeit bestimmt werden. Diese individuelle Sicht auf Milieus mache ei-
nen „Gesamtkonsens“ bezüglich dem Verständnis eines Milieus schwierig. 
 
84  Differenzierung durch B5 mit propositionalem Gehalt 
Die argumentative Elaboraten von B2 wird in Form einer Frage eingegrenzt, 
indem auf die Milieubeschreibung verwiesen wird, die bereits zu Beginn allge-
meine Informationen weitergibt. 
 
85-88  Elaboration durch B2 in Interaktion mit B5 
Die Differenzierung wird am Beispiel des adaptiv-pragmatischen Milieus ein-
gegrenzt, da ein Teil der Beschreibung „so schwammig formuliert“ sei. 
 
89-92  Konklusion mit einer Anschlussproposition durch B5 
Die Elaboration wird ratifiziert und durch einen neuen Aspekt weitergeführt. 
Am Beispiel der Begriffe „traditionell“ und „sozialökologisch“ wird argumen-
tativ ausgeführt, dass Begriffe an sich „bestimmte Sachen auslösen“. 
 
93-98  Konklusion mit einer Elaboration durch B4 
Im Modus einer Exemplifizierung wird ein weiterer Aspekt beschrieben, der 
sich auf die Wertung bezüglich der Milieus bezieht. Die Einleitung in die Ela-
borate mit der Formulierung „ganz primitiv gesehen“ deutet möglicherweise auf 
eine Unsicherheit bezüglich des Arguments hin. Die Selbsteinordnung der meis-
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ten Teilnehmer in die Milieus aus der Mitte der Grafik wird als Bestätigung da-
für gedeutet, dass die meisten Personen sich ungern zu weit oben oder unten 
einordnen möchten. 
 
Es zeigt sich eine inkludierende Diskursorganisation, die auf gemeinsame Rah-
menorientierungen hindeutet. Gemeinsam hat die Gruppe eine kritische Grund-
haltung zur Methodik der Milieuanalyse. Es scheint eine Neigung zu bestehen 
die Ergebnisse der Analyse eher zu relativieren. Das zeigt sich in den Bedenken, 
die sich auf Grafiken, Begriffe und Beschreibungen beziehen.  
 
Thema: Der Nutzen bezüglich des Bewusstseins für das eigene Milieu 
 
147-148 Themeninitiierung durch I 
Der Forscher leitet eine Diskussion zum Bewusstsein der eigenen Milieuzuge-
hörigkeit ein, indem er die Frage nach dem Nutzen dieses Bewusstseins stellt. 
 
149- 163 Proposition durch B2 
Der primäre Gewinn wird in dem Prozess der Analyse selbst gesehen und weni-
ger in dem Wissen oder den Ergebnissen bezüglich der eigenen Milieuzugehö-
rigkeit. Der Prozess wird als „Findungsphase“ bezeichnet und als schwierig be-
schrieben. Ausgehend von der eigenen Empfindung beschreibt B2 die Heraus-
forderung zwischen Wunschdenken und tatsächlicher Milieuzugehörigkeit zu 
unterscheiden. 
 
164-175 Differenzierung durch B3 mit eingegliederter Anschlussproposi-
tion 
Die Proposition wird erfahrungsbasiert untermauert, indem die Schwierigkeit 
der eigenen Milieueinordnung beschrieben wird. Anschließend wird ein neuer 
Aspekt hinzugefügt, der sich nicht nur auf den Prozess, sondern auch auf die 
Ergebnisse bezieht. Die Kenntnis darüber, dass es andere Menschen in der Kir-
che gibt, die einem ähnlich sind, wird als hilfreich beschrieben. 
 
176-180 Elaboration durch B4 
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Die Analyse wird als Hilfe verstanden, um persönlich „Schwerpunkte“ zu set-
zen. 
 
182-185 Elaboration durch B3 
Ausgehend von der eigenen Wahrnehmung wird in der Analyse eine Stärkung 
des Bewusstseins für die persönlichen Prioritäten gesehen. 
 
190-198 Anschlussproposition und Konklusion durch B2 
Durch die Analyse zeigt sich für B2 die „Diskrepanz zwischen Eigen- und 
Fremdwahrnehmung“. Argumentiert wird mit der Gegenüberstellung der per-
sönlichen Einschätzung hinsichtlich anderer Teilnehmer und deren eigene Mili-
eueinordnung. 
 
Thema: Auswirkungen der Analyse auf die KfB 
 
291-293  Themeninitiierung durch I 
Der Forscher fordert die Teilnehmer dazu auf die Folgen der Analyse auf die 
Arbeit zu beschreiben. 
 
294-304 Proposition durch B1 
Die Analyse wird als etwas verstanden, das ein „bewusst Werden“ fördert oder 
als „Ideengeber“ fungiert. Die vorhandene Arbeit und bestehende Abläufe wer-
den jedoch als stark beschrieben. Dabei deutet die Formulierung darauf hin, dass 
Zweifel daran bestehen, dass die Analyse direkten Einfluss auf die Arbeit neh-
men wird. 
 
305-313 Elaboration durch B3 
Erfahrungsbasiert wird eine kurzzeitige Wirkung von „solchen Abenden“ be-
schrieben, die nach einigen Tagen in Vergessenheit gerät und sehr geringe Ver-
änderungen bewirkt. Nachhaltige Veränderung wäre nur durch eine kontinuier-
liche Auseinandersetzung damit möglich. Dieses Argument wird durch das Bei-
spiel der Vision untermauert, welche regelmäßig thematisiert wird. 
 
314-320 Anschlusspräposition mit Konklusion 
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Erneut wird das „bewusst Werden“ als eine Folge der Analyse benannt und auf 
die Bedürfnisse der Menschen bezogen. Zusätzlich wird ein Hindernis für den 
Erfolg einer Kontextanalyse darin gesehen, dass die Kirche glaube den Bedürf-
nissen der Menschen nicht genügend gerecht werden zu können ohne eigene 
Überzeugungen aufzugeben. Dabei gilt es den „Mittelweg“ zu finden. 
 
Die inkludierende Diskursorganisation deutet auf einen gemeinsamen Orientie-
rungsrahmen hin, der sich in einer offenen, jedoch kritischen Haltung gegenüber 
der Analyse zeigt. Dabei wird angezweifelt, dass die Analyse direkte Verände-
rungen bewirkt. 
 
Thema: Anwendungsideen der Kontextanalyse 
 
443-447 Themeninitiierung durch I 
Der Forscher bezieht sich auf die mehrfache angesprochene Anwendungsprob-
lematik und fragt nach Ideen und Vorstellungen für eine hilfreiche Durchfüh-
rung einer Kontextanalyse. 
 
448-458 Proposition durch B3 
Ein Mittel, um die Milieuanalyse stärker anzuwenden wird in der Entwicklung 
neuer Veranstaltungen gesehen, die bewusst nach neuen Milieus ausgerichtet 
werden. Dabei sei das kein ganz neuer Ansatz, sondern es sei vielmehr einer, 
mit dem man sich stärker auseinandersetzen könnte. Dieser Weg wird weniger 
als zwingend beschrieben, sondern mehr wie eine Option dargestellt. 
 
458-468 Proposition durch B5 
In argumentativer Weise wird die Notwendigkeit von Anwendungsbeispielen 
aufgezeigt, wie Kirchen konkrete Milieus ansprechen. 
 
469-486 Proposition durch B5 
In Form eines Wunsches wird der Vorschlag geäußert über gezielte Fragebögen 
mit den Menschen in konkreten Milieus in Kontakt zu kommen, um ihre Vor-
stellungen besser kennen zu lernen. Als Beispiel wird die Frage: „Wie würde 
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Kirche nach deiner Meinung halt am besten aussehen, was müsste Kirche ha-
ben?“ aufgezählt. Die Aussage wird durch eine rhetorische Frage differenziert, 
indem danach gefragt wird, wie ein Gespräch mit den Menschen initiiert werden 
kann. Der Wunsch wird als Möglichkeit beschrieben, um „das aus der Theorie 
in die Praxis fester zu machen“. 
An dieser Stelle zeigt sich erneuet eine Befürchtung, dass die Analyse zu theo-
retisch bleiben könnte und die Übersetzung in die Praxis schwerfällt. 
 
487-496 Proposition durch B4 
Im Modus einer argumentativen Proposition mit eingegliederter Differenzierung 
wird unterschieden zwischen einem „locken“ der einzelnen Milieus und der 
Möglichkeit, dass diese Menschen „fußfassen“ und die Kirche mitgestalten. Das 
wird in Zusammenhang gebracht mit dem Gefühl in der Kirche gebraucht zu 
werden. 
 
Thema:  Milieuvielfalt in der Kirche 
 
497-510 Proposition mit durch B5 
In Form von zahlreichen Fragen wird eine grundsätzliche Differenzierung vor-
genommen. Die Fragen bringen Zweifel zum Ausdruck, inwiefern die Gemein-
depraxis danach ausgerichtet werden sollte die Milieuvielfalt in der Kirche zu 
fördern. Die Fragen sind teilweise von propositionalem Charakter und legen die 
Vermutung nahe, dass die Förderung der Milieuvielfalt in der Kirche keine 
zwingende Priorität hat. 
 
511-520 Differenzierung durch B2 
Zunächst wird der Anspruch formuliert, dass Kirche Menschen aus den unter-
schiedlichen Milieus sammeln sollte. Geschwächt wird diese Proposition durch 
ein „wahrscheinlich“ und die nachfolgende beschreibende Differenzierung, die 
teilweise verteidigenden Charakter hat. Der Grund für die Homogenität der Mi-
lieus in der Kirche wird darin gesehen, dass Menschen dazu neigen sich Men-
schen anzuschließen, mit denen sie viel gemeinsam haben. Eine weitere Ab-
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schwächung des zunächst formulierten Anspruchs eine Milieuvielfalt in der Kir-
che zu fördern bilden mehrere Fragen, die auf die Annahme hindeuten, dass eine 
Kirche nicht in der Lage sei allen Milieus gerecht zu werden. 
 
521-539 Differenzierung durch B1 und Konklusion mit B5, B3 und I 
Der Anspruch einer milieusensiblen Kirche wird nun auf den Stadtteil bezogen, 
jedoch auch an dieser Stelle eher als Option, weniger als Verpflichtung formu-
liert. Die Argumentation stellt die Unterschiede zwischen den Kirchenmilieus 
und den Milieus im Stadtteil in den Vordergrund. Die Frage, „ob das überhaupt 
zusammenpasst“ deutet auf Bedenken bezüglich dieser Unterschiede hin. 
 
In dieser inkludierenden Diskursorganisation lässt sich eine gemeinsame Rah-
menorientierung herausarbeiten. Obwohl nach Anwendungskriterien gefragt 
wurde, behandeln die Diskursbeiträge schwerpunktmäßig die Schwächen der 
Analyse und die Frage, inwieweit die Kirche grundsätzlich in der Lage sei ihre 
Praxis milieusensibel zu gestalten. Dabei kristallisiert sich heraus, dass die Teil-
nehmer große Unterschiede zwischen den Menschen in und außerhalb der Kir-
che sehen und die Kirche eher als eine recht homogene Gemeinschaft betrach-
ten. Die Argumente offenbaren, dass für die Gruppe eine große Milieudiversität 
in der Kirche mit erheblichen Herausforderungen verbunden ist. 
 
Thema: Nutzen der Milieuanalysen für Evangelisation und Glaubenswachstum 
 
540-551 Themeninitiierung mit Proposition durch B2 
Die Milieuanalyse wird als brauchbares Hilfsmittel für evangelistische Ange-
bote betrachtet, jedoch nicht für das weitere Glaubenswachstum. Die Proposi-
tion wird erfahrungsbasiert elaboriert, indem von Menschen erzählt wird, dessen 
Lebensausrichtung und dementsprechend ihre Milieuzugehörigkeit sich verän-
dert habe, nachdem sie Christ geworden seien. Das führt zu der Annahme, dass 
hinsichtlich einer Glaubensförderung der Charakter entscheidender sei als das 
Milieu. 
 
552-560 Differenzierung durch B1 in Interaktion mit B2 
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In dem Zusammenhang kommen erneut der Aspekt der Wertung und die Frage 
auf, ob bestimmte Milieus christlicher seien als andere. Obwohl zunächst diese 
Wertung scheinbar unausweichlich sei, wird sie doch anschließend mit einem 
„nicht zwangsläufig“ beschrieben.  
 
560-572 Elaboration durch B2 
In der Argumentation wird infrage gestellt, ob die Milieus „deckungsgleich“ mit 
der geistlichen Dimension sind, und sich damit für das Anliegen des Glaubens-
wachstums eignen. Sie werden eher als Hilfsmittel gesehen, um „Leute in die 
Gemeinde rein zu bringen“. 
 
574-582 Differenzierung durch B1 
Am Beispiel eines Expeditiven und eines Intellektuellen wird aufgezeigt, dass 
milieuabhängige Unterschiede auch dazu führen, dass Menschen im Glauben 
anders wachsen und ihren Glauben anders leben. 
 
583-588 Differenzierung durch B2 in Interaktion mit B1 
In Form einer Frage wird nun angezweifelt, wie stark sich Gottes Wirken und 
menschliches Denken überschneiden. Das menschliche Denken ist an dieser 
Stelle auf die Milieuanalyse zu beziehen.  
 
589-595 Elaboration und Konklusion durch B3 
In einer argumentativen Ausführung wird die Proposition verstärkt und der Fo-
kus darauf gelegt, dass „man immer noch Menschen vor sich hat“ und eine Of-
fenheit für Gottes Wirken und veränderte Denkweisen wichtiger sind als Statis-
tiken. 
 
In der Argumentation lässt sich ein stark dualistisches Denken herausarbeiten. 
Mehrfach werden die „geistliche Dimension“ und das Wirken Gottes auf der 
einen Seite mit Statistiken, Milieuanalysen und das menschliche Denken auf der 
anderen Seite gegenübergestellt. Diese Rahmenorientierung verstärkt die Skep-
sis gegenüber Methoden, da sie für die „geistliche Dimension“ scheinbar wenig 
Relevanz besitzen. Diese gemeinsame Orientierung ist möglicherweise auf die 
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gemeinsame Zugehörigkeit zur Kirche und gemeinsame Glaubenstradition zu-
rück zu führen. 
 
5.2.3. Younit-Team: Diskursbeschreibung 
Bei der Gruppendiskussion mit dem Team der Jugendarbeit lässt sich ein paral-
leler Diskursverlauf im inkludierten Modus erkennen. Dabei werden mehrfach 
gemeinsame Orientierung zum Ausdruck gebracht. Zu Beginn der Diskussion 
äußern sich die Teilnehmer der Gruppendiskussion vorwiegend positiv hinsicht-
lich der Analyse und finden sie interessant. Nachfolgend werden einige Aspekte 
der Analyse kritisch behandelt.  
 Im Fokus der Kritik steht die Wertung der Milieus, die bereits durch die 
Milieuübersichtsgrafik verursacht und durch Begriffe und Beschreibungen ver-
stärkt wird. Man möchte sich „ja nicht zu weit oben und nicht zu weit unten“ 
einordnen. Insgesamt wird die Auseinandersetzung mit der eigenen Milieuzuge-
hörigkeit als hilfreich empfunden. Dabei wird in der Gruppe festgestellt, dass 
die Milieuaufteilung in der KfB kein repräsentatives Bild der Milieuaufteilung 
in dem Stadtteil abbildet. Neben den Unterschieden werden zwar aufgrund des 
stark vertreten hedonistischen Milieus Möglichkeiten erkannt, gleichzeitig 
scheint die Gruppe Zweifel daran zu haben, inwieweit die KfB bereit ist, sich 
auf diese Menschen einzulassen und sie anzunehmen.  
 Die Analyse wird als Ideengeber und Orientierungshilfe beschrieben, 
welche die Gruppe sensibilisieren und Bedürfnisse der Menschen bewusstma-
chen kann. Eine tatsächliche Wirkung entfaltet die Analyse für die Gruppe aber 
nur dann auf die Kirche, wenn es zu einer gelingenden Umsetzung kommt. An 
dieser Stelle wird eine Schwäche der Analyse in ihrer „Abstraktheit“ gesehen, 
die eine Umsetzung aus der Theorie in die Praxis erschwert. Außerdem könne 
eine Analyse nicht die direkte Arbeit mit dem Gegenüber ersetzen.  
 Im weiteren Verlauf werden einzelne Schwächen und Grenzen der Kon-
textanalyse thematisiert, ohne dass sich daraus eine Diskussion entwickelt. Kon-
krete Folgen für die Gemeindepraxis werden in der Gestaltung neuer milieusen-
sibler Angebote gesehen. Zusätzlich muss das Bestehende dementsprechend re-
flektiert werden. Kritisch diskutiert wird, inwiefern es grundsätzlich die Pflicht 
der Kirche ist ihre Praxis auf alle Milieus auszurichten und weiterhin die Frage, 
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ob die Kirche dazu überhaupt in der Lage ist. Dabei deutet sich an, dass im Team 
große Unterschiede zwischen den Menschen in und außerhalb der Kirche wahr-
genommen werden und die Kirche als eine vorrangig homogene Gemeinschaft 
betrachtet wird. Die Argumente lassen erkennen, wie schwer es der Gruppe fällt 
sich eine große Diversität in der Kirche vorzustellen. Trotzdem wird in der Ana-
lyse ein brauchbares Mittel zur Evangelisation gesehen, weniger jedoch für das 
weitere Glaubenswachstum und die Jüngerschaft. Im Diskursverlauf lässt sich 
eine dualistische Denkstruktur erkennen. Mehrfach werden die geistliche Di-
mension und das Wirken Gottes den Statistiken, Milieuanalysen und menschli-
chem Denken gegenübergestellt. Dabei dokumentiert sich eine skeptische 
Grundhaltung gegenüber Methoden, da sie für die geistliche Dimension schein-
bar wenig Relevanz besitzen.  
 
5.2.4. Younit-Team: Komparative Analyse 
Fallinterner Vergleich 
Bei der Gruppe ist eine konstruktive, jedoch kritische Haltung gegenüber der 
Analyse zu erkennen. In der Kontextanalyse wird zwar ein hilfreiches Mittel zur 




Im Gegensatz zum Leitungsteam wird beim Younit-Team ein Zusammenhang 
zwischen Milieuzugehörigkeit und Glaubenspraxis teilweise angezweifelt. Au-
ßerdem wird nur in diesem Team kritisch diskutiert, inwiefern es grundsätzlich 
die Pflicht der Kirche ist, ihre Praxis auf alle Milieus auszurichten. Einzigartig 
ist außerdem, dass die Kontextanalyse als ein brauchbares Mittel zur Evangeli-
sation gesehen wird, weniger jedoch für das weitere Glaubenswachstum und die 
Jüngerschaft. 
 
Gemeinsamkeiten mit den anderen Gruppen 
Mehrfach werden die geistliche Dimension und das Wirken Gottes gegenüber 
den Statistiken, Milieuanalysen und menschlichem Denken kontrastiert. Diese 
Gegenüberstellung deutet auf ein dualistisches Denken hin, das sich auch beim 
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Willkommensteam erkennen lässt. Diese gemeinsame Orientierung ist möglich-
erweise auf eine gemeinsame theologische Prägung zurück zu führen. Wie be-
reits beschrieben, hat das Team weitere Gemeinsamkeiten mit den beiden ande-
ren Teams hinsichtlich einer kritischen Haltung zu Analysemethoden, dem Ver-
hältnis zwischen Kirchenmilieu und Milieus im Umfeld und der Befürchtung, 
dass die Analyse nicht zwingend zu Maßnahmen und Veränderungen führt. Wie 
bei den anderen Gruppen, wird auch in diesem Team die Analyse als Ideengeber 
und Orientierungshilfe verstanden. Ihr wird jedoch keine entscheidende Rolle 
beigemessen. 
 
5.3. Datenanalyse der Gruppe „Willkommensteam“ 
Die Schritte der Datenanalyse werden im Folgenden auf das Datenmaterial der Diskus-
sion im Willkommensteam angewandt. 
 
5.3.1. Willkommensteam: Formulierende Interpretation 
Die Gruppendiskussion im Willkommensteam wird an erster Stelle anhand der 
formulierenden Interpretation erarbeitet. Diese stellt den inhaltlichen Verlauf 
und die thematische Gliederung dar. 
 
Thema: Allgemeinde Wahrnehmung der Analyse 
 
2-4 Der Forscher fragt nach der allgemeinen Wahrnehmung der Kon-
textanalyse. 
5-10 Das Einfinden in die Thematik wurde als schwer empfunden, 
ebenso wie bei der Vielzahl der Milieus einen Überblick zu er-
halten. Dabei stellte sich auch die Frage, welche Erwartungen mit 
der Analyse verbunden sind. 
11-17 Aufgrund der Vielzahl der Milieus und Informationen war es teil-
weise überfordernd die einzelnen Teilaufgaben zu erarbeiten. Die 
Fragen danach, welches Milieu man näher kennen lernen möchte 
und mit welchen man weniger zu tun haben möchte, waren 
schwierig zu beantworten. 
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18-24  Die einzelnen Milieus sind definiert und abgegrenzt, die Men-
schen sind jedoch noch vielseitiger. Dabei entstand die Empfin-
dung, dass den Milieus vorrangig negative Eigenschaften zuge-
ordnet werden und ein gewisses Schubladendenken gefördert 
wird. 
25-34 Bei der letzten Übung des Abends ist es negativ aufgefallen, dass 
über bestimmte Milieus, wie das der bürgerlichen Mitte auf ne-
gative Art und Weise gesprochen wurde und ein starkes Schub-
ladendenken festzustellen war. 
35-44 Die Frage danach, mit welchem Milieu man weniger zu tun haben 
möchte, hat die Analyse in eine negative Richtung gelenkt. 
Dadurch entstand bereits zu Beginn der Eindruck, dass es schein-
bar „coole und uncoole Milieus“ gibt. Verstärkt wurde dieses 
Empfinden durch das Milieudiagramm, welches auch direkt ein 
„unten“ und „oben“ definiert.  
45-52 Zum Ende hin waren die Fragen nach dem Potenzial des Milieus 
hilfreich, da eine dadurch eine positivere Richtung bekam und 
auch Stärken der Milieus in den Fokus der Betrachtung kamen. 
52-53 An dem Abend waren sehr viele Informationen zu verarbeiten. 
54-58 Auch in der abschließenden Auseinandersetzung mit einem kon-
kreten Milieu war es schwierig die positiven Aspekte auszuarbei-
ten. Das Material wurde auch eher so wahrgenommen, dass es die 
negativen Aspekte hervorbringt. 
 
Thema: Schwierigkeiten bei der eigenen Milieueinordnung 
 
59-65 Wie wurde die Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu 
wahrgenommen? 
66-73 Die Entscheidung für ein bestimmtes Milieu war schwierig, da 
man sich mehreren zuordnen könnte. So war die getroffene Ein-
ordnung bis zum Schluss auch mit Zweifel behaftet. 
74-85 Eine Schwierigkeit bestand darin, dass bei der Einordnung in ein 
Milieu Aspekte bezüglich der eigenen Persönlichkeit zutrafen, 
dafür aber nicht bezüglich des sozialen Status. 
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86-89 Unklar war die Rolle des Persönlichkeitstyps bei der Milieuein-
ordnung.  
90-105 Teilnehmer B3 kam zu spät und wurde dann einer Gruppe zuge-
wiesen, wobei nun unklar war, ob er direkt im Willkommenstem 
dabei war oder zunächst einer der Milieugruppen zugeordnet 
wurde. 
 
Thema: Gewinn der Auseinandersetzung mit dem eigenen Milieu 
 
106-110 Nun wird die Frage danach gestellt, welchen Nutzen die Ausei-
nandersetzung mit dem eigenen Milieu für die Glaubens- und 
Kirchenpraxis hat. 
111-120 Die Analyse scheint etwas viel „Kopfdenken“ zu beinhalten. Bei 
neuen Besuchern versucht B3 den Menschen vorbehaltlos, ohne 
Milieubrille zu begegnen. Aus diesem Grund wird auch der Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Milieu keine große Bedeutung 
beigemessen. 
121-125 Daneben wird die Auseinandersetzung auch für sinnvoll erachtet, 
da die Milieuzugehörigkeit einen Einfluss auf die Ansprechbar-
keit der Menschen hat. 
126-127 Es werden Zweifel daran geäußert, ob die Frage richtig verstan-
den wurde. 
128-135 Da die Milieuzugehörigkeit die Gemeindepraxis und das persön-
liche Glaubensleben prägt, besteht die Frage darin, inwiefern die 
bewusste Auseinandersetzung damit hilfreich sein kann. 
136-143 Zwischen dem persönlichen Glauben und der Milieuzugehörig-
keit wird kein starker Zusammenhang gesehen, da nicht vermutet 
wird, dass Menschen aus einem Milieu zwingend ähnliche Erfah-
rungen machen. 
144-146 Der Forscher fragt danach, ob die Teilnehmer keinen Zusammen-
hang zwischen Milieu und Glauben sehen. 
147-155 Menschen eines Milieus leben ihren Glauben nicht gleich, da 
keine Verbindung zwischen Einkommen und sozialem Status mit 
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dem Glauben gesehen wird. In allen Milieus gibt es Menschen, 
die Glauben und Menschen, die nicht glauben. 
 
Thema: Zusammenhang zwischen Milieuzugehörigkeit und Glaubenspraxis 
 
156-157 Der Forscher fragt nach, ob die Teilnehmer sich vorstellen kön-
nen, dass die Milieuzugehörigkeit Einfluss auf den Glauben 
nimmt. 
158-173 Der Zugehörigkeit zu dem Milieu, aus dem ein Mensch kommt, 
wird eine größere Bedeutung beigemessen, als zu dem Milieu, 
dem jemand momentan angehört. Grundlegender für den Glau-
ben sind jedoch die Erfahrungen und was ein Mensch bisher ge-
lernt hat. 
174-191 Hinsichtlich der Ansprechbarkeit für kirchliche Aktivitäten wird 
der Milieuzugehörigkeit eine gewisse Relevanz beigemessen. 
Aus diesem Grund sollten Milieuaspekte in Prozessen der Ent-
scheidungsfindung bedacht werden.  
192-208 Es wird kritisch hinterfragt, wie die Informationen zu den Milieus 
erhoben wurden. Basieren die Beschreibungen aufgrund empiri-
scher Erhebungen oder aufgrund theoretischer Überlegungen 
hinsichtlich typischer Milieumerkmale.  
 
Thema: Einfluss der Kontextanalyse auf die Wahrnehmung der Lebenswelt in  
Buschdorf 
 
209-212 Wie wird die Sicht auf die Menschen im Stadtteil von der Kon-
textanalyse beeinflusst? 
213-228 Die Kontextanalyse kann dabei helfen ein besseres Bild von sei-
nem Umfeld zu bekommen. Entscheidender ist jedoch den Schritt 
auf die Menschen zu zugehen, unabhängig ihrer Milieuzugehö-
rigkeit, auch wenn zunächst der Eindruck entsteht, dass der an-
dere nicht zu einem selbst passt. 
229-237 Die Milieuaufteilung in Buschdorf war überraschend und wurde 
anders eingeschätzt. Daher können die Informationen hilfreich 
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sein hinsichtlich der Art und Weise von Angeboten und wie die 
Kommunikation gestaltet wird. 
238-247 Die Analyse hat dabei geholfen die Herausforderungen für die 
Kirche besser definieren zu können, weil ein genaueres Bild vom 
Umfeld möglich gemacht wird.  
248-259 Fraglich bleibt, ob die Kirche tatsächlich versucht ihre Umge-
bung zu erreichen, da die meisten Menschen die derzeit durch 
persönliche Beziehungen erreicht werden, anderen Milieus ange-
hören.  
260-278 Anders als erwartet, ist in Buschdorf das hedonistische Milieu 
besonders stark vertreten. 
 
Thema: Neue Erkenntnisse zu Bedürfnissen und Potenzialen im Stadtteil 
 
279-282 Der Forscher fragt danach, ob die Auseinandersetzung mit den 
Milieus zu neuen Erkenntnissen hinsichtlich „Bedürfnissen, An-
satzpunkten und Potenziale“ geführt hat.  
283-294 Aufgrund der Zugehörigkeit zu einem Milieu herrscht auch bei 
den Mitarbeitern im Willkommensteam eine gewisse einge-
schränkte Orientierung und Denkweise. Um für noch mehr Men-
schen einladend zu sein, ist eine Befreiung dieser Denkweisen 
und Vorurteile notwendig. Daraus entstehen auch spannende An-
sätze. 
295-296 Neue Ansätze wurden bisher nicht umgesetzt. 
297-300 Können konkrete Bedürfnisse, Ansatzpunkte oder Potenziale neu 
identifiziert werden? 
301-324 Damit sich Menschen aus dem prekären Milieu wohl fühlen in 
der Kirche, gab es den Ansatz sich bewusst nicht so „schick“ an-
zuziehen, sondern eher einfach mit Jeans und T-Shirt zu kom-
men. Obwohl es keine offizielle Erwartung bezüglich des Beklei-
dungsstils gibt, kommuniziert bereits die Mehrheit der Personen 
durch ihren Still, was erwartet wird. 
325-332 Ein Ansatz besteht darin, auf die Menschen in der Nachbarschaft 
zuzugehen, indem die Kirche Aktivitäten auf den öffentlichen 
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Plätzen initiiert und organisiert, da die meisten der Menschen 
nicht in die Kirche kommen würden. 
333-338 An den öffentlichen Orten lässt sich besser ein Vertrauensver-
hältnis aufbauen, bevor die Menschen in die Kirche eingeladen 
haben. 
339-348 Nachdem zunächst die Auseinandersetzung mit dem Milieu „de-
primierend“ war, weil keine Möglichkeiten für echte Beziehun-
gen sichtbar wurden, kam es im weiteren Verlauf der Überlegun-
gen zu der Überzeugung, dass eigentlich sehr viele Möglichkei-
ten bestehen, wenn die Bereitschaft vorhanden ist, den entspre-
chenden Weg zu gehen. 
349-352 War es aufgrund des prekären Milieus besonders schwierig oder 
wird eine grundlegende Komplexität in der Aufgabe gesehen? 
353-370 Entscheidend ist vermutlich nicht, welches Milieu betrachtet 
wird, sondern wie viele Berührungspunkte es zu diesem Milieu 
gibt und wie viele Menschen einem aus diesem Milieu bekannt 
sind.  
371-375 Entscheidend ist die erste Person aus einem Milieu zu erreichen, 
damit andere folgen können. 
376-391 Die Auseinandersetzung kann grundlegend schwierig sein, da die 
meisten Menschen sich im Normalfall nicht so intensiv mit Mili-
eus auseinandersetzen. Die Analyse ist hilfreich, indem sie unter 
anderem bereits erlebtes nun verständlich macht. 
392-393 Lassen sich in der Analyse Bezüge zu gemachten Erfahrungen 
finden? 
394-397 Es lassen sich Verbindungen zwischen der Analyse und den Er-
fahrungen herstellen. Dabei offenbart die Analyse wie sehr ein 
Milieu bisher tatsächlich verstanden wurde. 
 
Thema: Konsequenzen der Analyse auf die Arbeit der KfB? 
 
398-408 Sollte die Kirche für Bonn Konsequenzen aus der Analyse ziehen 




409-421 Für die grundsätzliche Ausrichtung der Angebote und Projekte 
ist die Beschäftigung mit der Lebenswelt voraussetzend, um der 
jeweiligen Gruppe gerecht zu werden. Im Einzelfall ist es ver-
mutlich weniger wichtig, da es in der Situation auf die persönli-
che Begegnung ankommt. 
422-431 Aufgrund des göttlichen Auftrags ist es für die Gemeinde sinnvoll 
sich mit der Nachbarschaft zu beschäftigen. Die Herausforde-
rung, die daraus erwächst, besteht in dem Miteinander der unter-
schiedlichen Milieuzusammensetzungen in der KfB und in 
Buschdorf. 
432 Worin könnten Schwierigkeiten bestehen?  
433-446 Da sich die Milieuzusammensetzung in der Kirche von der Nach-
barschaft unterscheidet, herrschen unterschiedliche Sichtweisen 
und Lebensstile. Beim gemeinsamen Mittagessen Gehen, gibt es 
möglicherweise Leute in der Nachbarschaft, die sich das gar nicht 
leisten können. Dann müssen neue Wege gefunden werden. 
446-455 Durch die unterschiedlichen Bedürfnisse entsteht eine Spannung. 
Wenn die Gemeindepraxis stark auf die Nachbarschaft ausgerich-
tet wird, kann das eine Unzufriedenheit bei der Gemeinde zufolge 
haben und auch dazu führen, dass Menschen die Gemeinde ver-
lassen, wenn für sich nicht mehr genügend geboten wird. 
456-462 Für die Umsetzung von Programmen ist es notwendig sowohl die 
Lebenswelt der Gemeindemitglieder als auch der Nachbarschaft 
gut zu kennen, um zielgerichtet arbeiten zu können. 
463-464 Es darf nicht bei den Überlegungen bleiben, stattdessen muss es 
in Maßnahmen münden. 
465-470 Es werden Brückenbauer benötigt, die die einzelnen Milieugrup-
pen miteinander verbinden. Wie das genau geschehen kann, 
bleibt unklar. 
471-474 Gibt es eine Stärke oder Schwäche der Kontextanalyse, die bisher 
in der Diskussion noch nicht zur Sprache kam? 
475-499 Eine Herausforderung ist die Anwendung und „Verarbeitung“ 
der Theorie in der Praxis. Es wäre schade, wenn es bei bloßer 
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Theorie bleibt und die Ideen keine Umsetzung erfahren. Es bleibt 
ein Stückweit offen wie der Prozess weitergeführt wird. 
500-522 Die Idee der „Brückenbauer“ bzw. „Botschafter“ ist nicht ganz 
abwegig. Beim Beispiel mit dem Kleidungsstil wird deutlich, 
dass eine Person nicht den unterschiedlichen Milieus gleichzeitig 
gerecht werden kann. Wenn es z.B. im Willkommensteam aus 




5.3.2. Willkommensteam: Reflektierende Interpretation 
In der reflektierenden Interpretation der Diskussion vom Willkommensteam 
wechselt die Perspektive. Entscheidend ist nun Wie die Themen bearbeitet 
werden und welche überindividuellen Haltungen und Orientierungen den 
Äußerungen zugrunde liegen. 
 
Thema: Wertungen der Milieus  
 
1-4  Themeninitiierung durch I 
Der Forscher fordert die Teilnehmer zur Diskussion auf, indem er nach der 
Wahrnehmung der Kontextanalyse fragt. 
 
5-10  Proposition durch B 
Aus der eigenen Wahrnehmung heraus wird der Einstieg in die Analyse als 
schwierig beschrieben. 
 
11-17  Elaboration durch B2 
Die Proposition wird argumentativ untermauert, indem einzelne schwierige Fra-
gestellungen der Analyse genannt werden und die Masse an Informationen wie-
derholt angesprochen wird. 
 
18-24  Anschlussproposition durch B3 
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Die Milieuabgrenzungen und Einteilungen führen zu negativen Assoziationen 
und fördern ein Schubladendenken. Diese Meinung wurde durch Beispiele un-
termauert, bei denen einzelnen Milieus Bezeichnungen wie „Spießer“ und 
„Assi“ zugeordnet wurden.  
 
25-34  Elaboration durch B4 
Indem der Begriff „Schubladendenken“ aufgegriffen und am Beispiel der bür-
gerlichen Mitte beschrieben wird, wird die propositionale Äußerung unterstützt. 
Dabei ist ein stereotypisches und negatives Denken aufgefallen. 
 
35-44  Elaboration durch B 
Anhand einer Beurteilung konkreter Elemente der Analyse wird das Thema fort-
gesetzt. Sowohl die Frage danach, „mit welchen Milieus man lieber nichts zu 
tun haben möchte“, als auch die Milieuübersichtsgrafik werden als meinungs-
bildende und negativ wertende Faktoren benannt. 
 
45-53  Differenzierung durch B2 
Zur Differenzierung der Proposition wird die Endphase der Analyse erwähnt, 
die im Gegensatz zu den bisherig genannten Elementen „positive Fragen“ bein-
haltete. Diese Aussagen werden jedoch abgeschwächt durch „…was bei unserer 
Gruppe natürlich schwer war“ und „Aber ich fand das schon allgemein sehr viel 
Informationen, so zu verarbeiten während dem ganzen Abend.“ 
 
54-58 Elaboration und Synthese durch B4 
Basierend auf dem eigenen Empfinden wird auch die letzte Phase als schwierig 
bezeichnet. Das Material wird zusätzlich als weiterer Grund dafür genannt, dass 
es schwer fällt „die positiven Dinge heraus zu stellen“. 
 
In der Bewertung der Analyse lässt sich eine inkludierende Diskursorganisation 
erkennen, in der zumeist Argumente aneinandergereiht vorgetragen werden, die 
auf eine gemeinsame Orientierung innerhalb der Gruppe deuten.  
 
 




106-108 Themeninitiierung durch I 
Durch die offene Frage nach dem Nutzen der Auseinandersetzung mit dem ei-
genen Milieu hinsichtlich dem Glauben wird eine Diskussion eröffnet. 
 
109-120 Proposition durch B3 
Der Zusammenhang wird als theoretisches Konzept gesehen, das zu stark von 
einem „Kopfdenken“ geprägt ist. Dem werden persönliche Erfahrungen und 
Verhaltensweisen gegenübergestellt, in denen die Milieuzugehörigkeit keine 
Rolle spiele.  
 
121-125 Differenzierung durch B2 
Die Aussagen werden differenziert, indem ein Zusammenhang zwischen der Mi-
lieuzugehörigkeit und der Ansprechbarkeit für die Gemeindepraxis wahrgenom-
men wird. Diese Tatsache mache die Auseinandersetzung mit den Milieus „sinn-
voll“. 
 
126-127 Rückfrage durch B 
Es werden Zweifel geäußert, ob die Frage des Forschers richtig verstanden 
wurde. 
 
128-135 Konkretisierung der Fragestellung durch I 
Bezugnehmend auf die Aussagen von B2 wird ein Zusammenhang zwischen 
Milieuzugehörigkeit und Glaubenspraxis formuliert und die Frage nach dem 
Nutzen der Auseinandersetzung mit diesem Zusammenhang gestellt. 
 
136-143 Proposition durch B 
Es werden Zweifel geäußert, ob die Zugehörigkeit zu einem Milieu in einem 
Zusammenhang zum persönlichen Glauben steht. Die Fragen haben propositio-
nellen Charakter und legen die Annahme nahe, dass kein kausaler Zusammen-
hang gesehen wird. 
 
 
144-146 Rückfrage durch I 
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Der Forscher erkundigt sich nach der Meinung, indem er die zweifelnden Fragen 
zu einer Aussage umformuliert. 
 
147-155 Elaboration durch B und Anschlussproposition 
In beschreibender Form wird aufgezeigt, dass keine Verbindung zwischen dem 
Einkommen und sozialem Status auf der einen und dem Glauben auf der anderen 
Seite gesehen wird. Argumentativ wird ausgeführt, dass Menschen in allen Mi-
lieus vertreten sind, die unterschiedliche Glaubenseinstellungen und Erfahrun-
gen vorweisen. Zusätzlich wird die Möglichkeit formuliert, dass die Milieuher-
kunft mehr Einfluss auf den Glauben haben kann als die aktuelle Milieuzugehö-
rigkeit. 
 
156-157 Rückfrage durch I 
Der Forscher fragt danach, ob die Gruppe sich den Einfluss der Milieuzugehö-
rigkeit auf den Glauben vorstellen kann. 
 
158-173 Elaboration durch B2 
Erneut wird dem Herkunftsmilieu hinsichtlich des Glaubens eine größere Be-
deutung beigemessen als der aktuellen Milieuzugehörigkeit. Als entscheiden-
dere Faktoren werden Erfahrungen und Glaubensreife benannt. Zusätzlich wird 
die Proposition untermauert, indem der Kontakt zu anderen Milieus und die da-
mit verbundene „Mischung“ als Argument gegen einen Zusammenhang zwi-
schen Milieu und Glauben benannt werden. 
 
174-191 Antithetische Differenzierung durch B4 
Anhand eines Beispiels mit dem hedonistischen Milieu werden konkrete Zusam-
menhänge zwischen Milieus und Kirchenangeboten gesehen. Ausgehend von 
diesem Beispiel werden argumentativ sowohl das Herkunftsmilieu als auch die 
aktuelle Milieuzugehörigkeit als Faktoren dafür benannt, ob Menschen ein 
kirchliches Angebot wahrnehmen oder nicht. Abgeschwächt wird die Ausfüh-
rung dadurch, dass die Milieus nicht bestimmend sind aber eine Tendenz bilden. 
 
192-205 Proposition durch B 
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Ohne auf die Differenzierung einzugehen, wird ein neues Thema und eine wei-
tere mögliche Schwäche der Analyse angesprochen. Die Frage mit präpositio-
nalem Charakter behandelt die Zuverlässigkeit der Milieubeschreibungen und 
fragt nach der Herkunft der Inhalte.  
 
Die divergente Diskursorganisation im exkludierenden Modus wird nicht durch 
eine Konklusion sondern ein Themenwechsel abgeschlossen. Die Teilnehmer 
nehmen zwar Bezug aufeinander, gelangen an diesem Punkt jedoch zu keiner 
gemeinsamen Überzeugung hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Milieu-
zugehörigkeit und Glaubenspraxis. Es zeichnet sich eine kritische Grundhaltung 
zur Methodik ab, die sich darin äußert der Analyse wenig Aussagekraft beimes-
sen zu wollen.  
 
Thema: Kontextanalyse und die veränderte Sicht auf den Stadtteil 
 
209-212 Themeninitiierung durch I  
Der Forscher fragt nach einer möglichen veränderten Sicht durch die Analyse 
auf die Menschen im Stadtteil und initiiert eine Diskussion. 
 
213-228 Proposition durch B3  
Die Kontextanalyse wird als hilfreicher Informationsgeber verstanden, der aber 
im entscheidenden Kontakt mit neuen Gästen keine bedeutende Rolle einnimmt. 
Entscheidender ist eine „natürliche Art und Weise“ und dass man auch auf Men-
schen zugehe, mit denen man normaler „kein Bier trinken gehen würde“. Die 
Kontextanalyse wird der tatsächlichen Begegnung mit den Menschen gegen-
übergestellt und als „theoretisch“ wahrgenommen. 
 
229-237 Differenzierung durch B 
Das Potenzial der Kontextanalyse wird erweitert dargestellt, indem man eine 
Hilfe darin sieht die Angebote besser auf die tatsächlichen Bedürfnisse der Men-
schen abstimmen zu können. Unterstützt werden diese Aussagen dadurch, dass 
die Ergebnisse der Milieuaufteilung als Überraschung wahrgenommen wurden, 




238-259 Elaboration durch B2 
Erneut wird die Analyse subjektiv als hilfreich empfunden. Dazu werden meh-
rere Schritte der Analyse und ihre Ergebnisse aufgegriffen, die zu neuen Er-
kenntnissen oder zur Bestätigung vorhandener führten. An diese Aussagen wer-
den kritische Fragen angegliedert, inwieweit die damit verbundenen Herausfor-
derungen angenommen und vorhandene Barrieren überwunden werden. Die der-
zeitige Situation der Kirche wird als Kontrast zur angedeuteten Theorie der Ana-
lyse dargestellt, indem beschrieben wird das aktuell durch Beziehungen ganz 
andere Milieus den Weg in die Kirche finden, als die nach der Analyse im Stadt-
teil stark vertretenen. 
 
264-269 Elaboration und Konklusion durch B4 
Die überraschende Wirkung der Ergebnisse hinsichtlich der Milieuaufteilung im 
Stadtteil wird untermauert. 
 
In der Diskursorganisation zeigt sich erneut eine gemeinsame Rahmenorientie-
rung in der Gegenüberstellung von Theorie und Praxis. Mehrfach wird die Ana-
lyse als theoretisch bezeichnet und persönlichen Erfahrungen als auch der aktu-
ellen Situation in der Kirche gegenübergestellt. Es besteht eine gemeinsame Ein-
schätzung der Kontextanalyse als hilfreichen Informations- und Impulsgeber. 
Die Analyse wird nicht als irrelevant bezeichnet, die eigenen Erfahrungen und 
die konkrete Umsetzung werden jedoch höher gewertet. 
 
Thema: Folgen der Kontextanalyse auf die Gemeindearbeit 
 
398-408 Themeninitiierung durch I 
Der Forscher fragt nach möglichen Folgen der Kontextanalyse auf die Arbeit 
der Kirche und schließt die Frage an, ob die Kirche sich stärker mit der Lebens-
welt ihres Umfelds beschäftigen sollte? 
 
409-421 Proposition durch B3  
Es wird unterschieden zwischen der persönlichen Ebene und grundsätzlichen 
konzeptionellen Überlegungen hinsichtlich der Ausrichtung der Gemeinde. Für 
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die Ausrichtung der Kirche ist die Analyse eine Grundvoraussetzung. Für den 
persönlichen Kontakt mit den Menschen sei sie weniger hilfreich. 
 
422-431 Elaboration mit eingegliederter Anschlusspräposition durch B2 
Ausgehend von einem missiologischen Anspruch, einen Auftrag für die konkre-
ten Menschen vor Ort zu haben, sei es sinnvoll sich intensiver mit der Nachbar-
schaft auseinanderzusetzen. Gleichzeitig wird eine Herausforderung darin gese-
hen „ein gutes Miteinander zu finden“. In der Diversität der Milieus werden 
Schwierigkeiten für das gemeinschaftliche Zusammenleben gesehen. 
 
432  Rückfrage durch I 
Der Forscher initiiert durch eine Rückfrage eine Ausführung der angedeuteten 
Schwierigkeiten durch die Zusammenführung unterschiedlicher Milieus. 
 
433-446 Elaboration durch B2 
Im Modus einer Exemplifizierung werden unterschiedliche Beispiele genannt, 
die verdeutlichen möchten, dass andere Milieus die Kirche herausfordern wer-
den an unterschiedlichen Punkten umzudenken und neue Wege zu finden. Die 
Beispiele spielen auf Menschen mit niedrigen materiellen Ressourcen an und 
greifen angesprochene Themen wie Kleidung und gemeinsam Essen oder Trin-
ken gehen auf. Dieser Prozess wird als Herausforderung bezeichnet. 
 
447-455 Elaboration durch B 
Die Schwierigkeit wird untermauert, indem eine „Spannung“ beschrieben wird 
zwischen den Menschen, die bereits in der Kirche sind, und den Milieus, die 
erreicht werden möchten. Dabei wird auf eine Gefahr hingedeutet, die Men-
schen, welche zurzeit in der Kirche sind, zu verlieren, wenn man sich nur nach 
den anderen ausrichtet. Im Fokus stehen die Unterschiede der beiden Gruppe, 
die zu Spannung führen. 
 
456-464 Elaboration mit Anschlusspräposition durch B2 
Die unterschiedlichen Bedürfnisse der Personengruppen werden als Grund für 
eine ausführliche Auseinandersetzung mit den Menschen genannt. Diese Ausei-
nandersetzung bildet dann die Grundlage für die konzeptionellen Überlegungen 
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hinsichtlich der Kirchenpraxis. Erneut wird die Notwendigkeit der Anwendung 
angeführt und davor gewarnt, dass die Milieuanalyse nur auf der Ebene der The-
orie bleibt. 
 
465-470 Elaboration und Konklusion durch B 
Bezugnehmend auf die angesprochene Spannung zwischen dem „Kirchenmi-
lieu“ und den stark vertretenen Milieus in dem Umfeld der Kirche wird zusätz-
lich davor gewarnt die erste Gruppe verändern zu wollen, um die zweite zu er-
reichen. Diese Ausführung untermauert die Einschätzung der Gruppe, dass der 
Prozess schwierig und herausfordernd ist. Eine mögliche Strategie wird darin 
gesehen „Brückenbauer“ zu haben, die unterschiedliche Milieus miteinander 
verbinden.  
 
In der inkludierenden Diskursorganisation kommt es zu einer Konklusion hin-
sichtlich der Einschätzung, dass eine Zusammenführung der Menschen die der-
zeit zu Kirche gehören und den Menschen aus den umliegenden Milieus schwie-
rig sei. Dabei werden nur wenige konkrete Unterschiede benannt. Es wird aber 
deutlich gemacht, dass große Unterschiede zwischen den Menschen gesehen 
werden. Darin zeigt sich ein Orientierungsrahmen der Gruppe, dass Heterogeni-
tät in einer Gemeinschaft zu größeren Spannungen führt als Homogenität. Die 
Gefahren der Homogenität werden nicht angesprochen. 
 
5.3.3. Willkommensteam: Diskursbeschreibung 
Bereits zu Beginn der Gruppendiskussion werden die Wahrnehmungen der Mi-
lieuanalyse erkennbar kritisch behandelt. Sowohl die Fragen als auch die Infor-
mationsmenge machen den Einstieg in die Analyse schwierig. Hinzu kommt, 
dass die Milieuabgrenzungen und Einteilungen zu negativen Assoziationen füh-
ren und ein Schubladendenken fördern. Das führt zu unbeabsichtigten Wertun-
gen der Milieus.  
Unterschiedliche Meinungen bestehen hinsichtlich des Zusammenhangs von 
Milieuzugehörigkeit und Glaubenspraxis. Während ein Teil der Gruppe argu-
mentativ ausführt, dass Menschen in allen Milieus vertreten sind, die unter-
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schiedliche Glaubenseinstellungen und Erfahrungen vorweisen und Erfahrun-
gen und Glaubensreife gewichtigere Faktoren für die Glaubenspraxis sind, wird 
von anderen am Beispiel des hedonistischen Milieus spezifische Zusammen-
hänge zwischen Milieus und Kirchenangeboten gesehen. An dieser Stelle lässt 
sich eine divergente Diskursorganisation im exkludierenden Modus erkennen. 
Die Gruppe gelangt an diesem Punkt zu keiner gemeinsamen Überzeugung hin-
sichtlich des Zusammenhangs zwischen Milieuzugehörigkeit und Glaubenspra-
xis. Dabei zeichnet sich eine kritische Grundhaltung zur Methodik ab, die sich 
darin äußert der Analyse wenig Aussagekraft beimessen zu wollen.  
 Die Kontextanalyse wird als hilfreicher Informationsgeber wahrgenom-
men, der dabei von Nutzen sein kann die Gemeindepraxis stärker nach den tat-
sächlichen Bedürfnissen der Menschen ausrichten zu können. Außerdem wird 
für die grundlegende Ausrichtung der Projekte und Angebote eine Auseinander-
setzung mit den Milieus sogar als Voraussetzung erkannt. Entscheidender ist 
jedoch in der Begegnung mit Menschen eine natürliche und offene Art und 
Weise. An dieser Stelle der Diskussion zeigt sich erneut eine gemeinsame Rah-
menorientierung in der Gegenüberstellung von Theorie und Praxis. Mehrfach 
wird die Analyse als theoretisch bezeichnet und persönlichen Erfahrungen als 
auch der aktuellen Situation der Kirche gegenübergestellt. Die Analyse ist zwar 
nicht irrelevant, die eigenen Erfahrungen und die konkrete Umsetzung werden 
jedoch höher gewertet. Im weiteren Verlauf werden einzelne Ideen hinsichtlich 
konkreter Ansatzpunkte mit den Milieus aufgegriffen. Um den missiologischen 
Auftrag auszuleben, sei eine intensivere Auseinandersetzung mit dem Umfeld 
förderlich.  
 In aller Konsequenz führe jedoch die Begegnung unterschiedlicher Mi-
lieus zu beachtlichen Herausforderungen. Das gemeinschaftliche Miteinander 
wird durch eine Diversität der Milieus erschwert. Im Modus einer Exemplifizie-
rung werden unterschiedliche Beispiele genannt, die verdeutlichen möchten, 
dass andere Milieus die Kirche herausfordern werden an unterschiedlichen 
Punkten umzudenken und neue Wege zu finden. In der inkludierenden Diskurs-
organisation kommt es zu einer Konklusion. Eine Zusammenführung der Men-
schen, die derzeit zu Kirche gehören, und den Menschen aus den umliegenden 
Milieus wird ausschließlich als schwierig beschrieben. Auch wenn nur wenige 
konkrete Unterschiede benannt werden, wird deutlich, dass große Unterschiede 
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vermutet werden. In der kritischen Auseinandersetzung zeigt sich eine gemein-
same Orientierung der Gruppe. Die Heterogenität in einer Gemeinschaft wird 
kritisch besprochen, da sie zu größeren Spannungen führt als Homogenität. Die 
Gefahren der Homogenität werden in der Diskussion nicht thematisiert.  
 
5.3.4. Willkommensteam: Komparative Analyse 
Fallinterner Vergleich 
Das Willkommensteam teilt eine kritische Haltung zu Analysemethoden und ge-
langt innerhalb der Diskussion meist zu einer inhaltlichen Konklusion. Lediglich 
bei der Frage nach dem Zusammenhang von Milieuzugehörigkeit und Glauben-
spraxis lassen sich unterschiedliche Überzeugungen erkennen. 
 
Kontrastierender Fallvergleich 
Im Vergleich mit den anderen beiden Gruppen scheint im Willkommensteam 
von Beginn an eine etwas kritischere Haltung gegenüber der Methodik der Mi-
lieuanalyse vorherrschend zu sein. Im Gegensatz zu den anderen Gruppen 
kommt es hier direkt zu kritischen Äußerungen ohne zunächst positive Aspekte 
oder Chancen zu erwähnen. Deutlich stärker als bei den Vergleichsgruppen wird 
der Zusammenhang zwischen Milieuzugehörigkeit und Glaubenspraxis disku-
tiert. Dabei lässt sich an dieser Stelle eine divergente Diskursorganisation erken-
nen, bei der die Teilnehmer unterschiedliche Meinungen äußern und es zu keiner 
Konklusion kommt. 
 
Gemeinsamkeiten mit den anderen Gruppen 
Die Gemeinsamkeiten wurden bereits im Zusammenhang der anderen beiden 
Gruppen ausführlicher dargestellt. In der Gesamtheit lassen sich auffällig viele 










Das Ziel dieser Forschungsarbeit besteht darin, die Kontextanalyse als Methode 
für den missionalen Gemeindebau zu evaluieren. Entscheidend ist dafür, inwie-
weit die Kontextanalyse einer Kirche dabei helfen kann, die Lebenswelt der 
Menschen in ihrer Stadt verstehen zu lernen, um ihre Gemeindepraxis dement-
sprechend gestalten zu können. Nachdem die die Auseinandersetzung mit der 
kontextuellen Theologie im zweiten Kapitel eine theologische Herleitung bil-
dete, wurde im dritten Kapitel der ZGG anhand der Durchführung in der KfB 
erläutert. Dieser beinhaltet die Kontextanalyse und bietet der KfB einen Leitfa-
den für die missionale Ausrichtung. Anschließend konnte durch den ETP der 
notwendige methodologische Rahmen gebildet werden. Da für die Evaluation 
der Kontextanalyse die Wahrnehmung und Bewertung der Teilnehmer entschei-
dend ist, wurden Gruppendiskussionen mit teilnehmenden Gruppen durchge-
führt. Mithilfe der dokumentarischen Methode wurden die Gruppendiskussio-
nen analysiert.  
 Die Ergebnisse dieser Untersuchung sollen nun auf die Forschungsfrage 
hin ausgewertet werden, bevor im letzten Kapitel die Schlussfolgerungen in Be-
zug auf die Gemeindepraxis der KfB reflektiert werden. Diese führen darüber 
hinaus zu Leitlinien und Ansätzen für die Durchführung von Kontextanalysen 
in Gemeinden in Deutschland. 
 
6.1. Vorbemerkungen 
Die einzelnen Schritte der Kontextanalyse wurden aufgrund wechselnder Rah-
menbedingungen über einen langen Zeitraum von 2013 bis 2016 durchgeführt. 
Dadurch wechselten sich die Teilnehmer. Teile der Kontextanalyse, wie eine 
Stadtteilbegehung oder SWOT-Analyse wurden größtenteils als einzelne Akti-
onen und weniger als Teil eines gesamten Prozesses wahrgenommen. So konnte 
die Evaluation ausschließlich auf die zuletzt durchgeführte Milieuanalyse Bezug 
nehmen und nicht auf die Kontextanalyse im Ganzen. Daher bezieht sich eine 
Vielzahl der Bewertungen auf spezielle Faktoren der Milieuanalyse. Weitere 
Kritikpunkte können mit dem konkreten Umstand zusammenhängen, dass die 
Milieuanalyse nicht in einen für die Teilnehmer erkenntlichen Gesamtprozess 
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eingebettet ist. Diese Aspekte sind bei der Reflexion und Bewertung der Ergeb-
nisse zu beachten. 
 
6.2 Beantwortung der Forschungsfrage 
Nach dem empirisch-theologischen Praxiszyklus bündelt der Forschungsbericht 
die Ergebnisse der Untersuchung unter Berücksichtigung der zentralen For-
schungsfrage: Wie wird die Kontextanalyse von einzelnen Gruppen der Kirche 
für Bonn wahrgenommen und bewertet? Daraus ergaben sich folgende Teilfra-
gen für die Auswertung der Gruppendiskussion: 
 
1. Inwiefern werden durch die Kontextanalyse gesellschaftliche Be-
dürfnisse und Potenziale erkannt und von der Gemeinde in ihrem 
Handeln berücksichtigt? 
2. Welche überindividuellen Verhaltenskonzepte und Orientierungen 
bestimmen die Haltung und das Alltagshandeln der Teilnehmer in 
Bezug auf ihren Kontext? 
3. Welche Konsequenzen haben sich durch die Kontextanalyse für den 
Gemeindebau der Kirche für Bonn ergeben? 
 
Da der Diskussionsleiter nicht die Themen bestimmt, sondern lediglich durch 
Fragen Grundreize setzt, entscheiden die Diskussionsteilnehmer welche The-
men sie besprechen. Die Reflexion der Ergebnisse anhand der Teilfragen wird 
zur Beantwortung der zentralen Forschungsfrage führen und erkennen lassen 
wie Die Kontextanalyse von den teilnehmenden Gruppen wahrgenommen und 
bewertet wird. 
 
 6.2.1. Erkenntnisgewinne hinsichtlich der Bedürfnisse und Potenziale 
im Kontext 
 
Inwiefern werden durch die Kontextanalyse gesellschaftliche Bedürfnisse und 




Die Milieuanalyse wird mehrfach als ein Werkzeug zur Sensibilisierung für die 
Bedürfnisse der Menschen beschrieben. Das wird in den folgenden Diskussions-
beiträgen exemplarisch aufgezeigt.  
 
 Ja, generell würd ich sagen, äh, wie Rolf schon meinte, dass das als 
Werkzeug, äh, zur Sensibilisierung dienen kann mit der Folge der stär-
keren sozialen Interaktion, dass man, äh, mehr hinausgeht und mit offe-
neren Augen. Äh, man geht da ja nich so systematisch und akribisch, äh, 
modellhaft vor, aber, ähm, man wird dafür sensibel:Hey, ich muss auf 
die Leute zugehen, auf ihre Bedürfnisse. In welchem/ In welcher 
Situation befinden die sich? Äh, wie kann ich in ihre Situation herein 
sprechen? Ähm,dass man dadurch motiviert, äh, wird, sensibel, ähm, zu 
agieren mit den Leuten. (B3, Leitungsteam, 544-550) 
 
 Ja, dass man, äh, die Bedürfnisse dieses Milieus feststellt. Das hat uns 
ja als Teildieser Gruppe fe/ äh, weitergeholfen. Zum Beispiel wir haben 
die trad/ Traditionellen gehabt, äh, dass man feststellt: Okay, was haben 
die für Bedürfnisse, aus was für nem Hintergrund, äh, sie kommen? Wo 
stehen sie glaubenstechnisch? Was bedeutet Kirche für sie? Und wenn 
man das halt als Bedürfnis erst mal feststellt, äh, kann man in die Rich-
tung denken. Also wenn jemand, äh, weiß ich nich, (.) dass wir Kranken-
besuche anbieten oder n Krankengebet hatten über den/ in der traditio-
nellenGruppe, das muss man halt auf die jeweilige Milieugruppe dann 
anpassen undsagen: Okay, was haben wa da für Möglichkeiten, weil wir 
jetz diese Bedürfnisse festgestellt haben? Ja, wo können wan Licht sein 
und Nächstenliebe zeigen?(B5, Leitungsteam, 566-575) 
 
Die komparative Analyse zeigte, dass in allen drei Gruppen die Kontextanalyse 
als hilfreiche Methode zur Orientierung und Sensibilisierung verstanden wird. 
Die Gruppen thematisieren milieuspezifische Bedürfnisse und diskutieren über 
mögliche Ansatzpunkte.  
Obwohl von einzelnen zunächst angezweifelt wird ob die Analyse die 
Sicht der Gruppe auf die Lebenswelt im Stadtteil tatsächlich verändert hat, sind 
die Ergebnisse hinsichtlich der Milieuaufteilung im Umfeld für alle eine Über-
raschung. Vorwiegend die starke Vertretung des hedonistischen Milieus wurde 
in dem Umfang nicht erwartet. Somit kann davon ausgegangen werden, dass 
sich die Einschätzung der Teilnehmer auf die Lebenswelt im Stadtteil und damit 
verbunden auf die Bedürfnisse der Bürger tatsächlich verändert hat. Für das Y-
ounit-Team hat der große Anteil an Hedonisten neue Bedürfnisse in den Fokus 




 … da wir halt auch festgestellt haben, dass hier dann doch recht viele 
Hedonisten wohl sind, ist es eigentlich für uns als Jugend leichter zu 
agieren, weil ähm, wir halt eigentlich dadurch Events starten können, 
Aktionen starten können, hier in der Gegend. Und ähm, ich hätte vorher 
nicht gedacht, dass das hier in Buschdorf überhaupt irgendwie einen An-
reiz finden könnte, für Leute in der Umgebung. Ähm, für mich war das 
jetzt nochmal irgendwie eine Motivation, nochmal in die Richtung als 
Jugend zu denken, ob man irgendwas hier anbieten könnte, wie ähm, halt 
eine Feier, was wir jetzt überlegt hatten, so ein Sommerfest, dass man 
irgendwie was startet mit Leuten. Ähm, ja, ein bisschen mehr rausgeht, 
weil die Leute anscheinend was erleben möchten und das auf der Ebene 
halt einfacher ist. (B3, Younit, 241-253) 
 
Die Gemeindepraxis und bisherige Sicht auf die Bedürfnisse im Stadtteil wird 
hinterfragt und korrigiert. Das führt sowohl zur Entwicklung neuer Angebote als 
auch zur milieuspezifischen Anpassung vorhandener Programme. Die Milieu-
analyse führt nicht allein zur Erforschung theoretischer Gegenstände, also zur 
reinen Informationsgewinnung, sondern auch zur Aktivierung der Teilnehmer. 
Somit wird der Anspruch der Aktionsforschung erfüllt, dass Forschung als prak-
tischer Veränderungsprozess organisiert wird (Prengel 1997:602). 
Obwohl die Gruppen in der Analyse eine hilfreiche Methode erkennen, 
wird in der komparativen Analyse eine starke gemeinsame kritische Haltung al-
ler Gruppen deutlich. Die Milieuanalyse wird dabei letztendlich bloß als mögli-
cher Initiator eines Prozesses verstanden. Das wirkliche Kennenlernen der Men-
schen könne jedoch nur durch persönliche Begegnungen geschehen. Die Mili-
euanalyse initiiere und fördere den Kennenlernprozess, wird aber nie selbst den 
eigentlichen Kennenlernprozess bilden. Das wird in folgenden Zitaten deutlich: 
 
 Also ich/ ich/ ich kenn den Menschen trotzdem noch nich, der da meinet-
wegen zu nem bestimmten Milieu passt. Das heißt noch lange nich, dass 
ich den Menschen kenne. Das heißt noch lange nich, dass ich seine Situ-
ation wirklich/ wirklich kenne, nur, weil ich zwei, drei markante Punkte 
seines Lebens kenne. Das/ Ich glaub, man darf jetzt nich sich einreden: 
Okay, ich weiß, wer das is. (lächelt) (B, Leitungsteam, 840-844)  
 
 …es kann ein Werkzeug sein, es kann einen ermutigen, irgendwo n An-
stoß sein, Dinge umzusetzen. Aber es is noch lang, äh, kein Mittel, um 
jetz die Menschen wirklich kennenzulernen. Da/ Da gehört mehr 




Bei den Gruppen lässt sich eine Neigung erkennen, der Analyse im Kennenlern-
prozess nicht zu viel Bedeutung beimessen zu wollen. Mehrfach lässt sich im 
inkludierenden Modus eine gemeinsame Orientierung erkennen. Die Analysen-
methode wird dabei als zu kompliziert bzw. zu theoretisch wahrgenommen. Den 
persönlichen individuellen Begegnungen mit einzelnen Menschen wird ein er-
heblich höherer Stellenwert zugeschrieben als einer Analysemethode.  
 Die erste Teilfrage kann zusammenfassend folgendermaßen positiv be-
antwortet werden: obwohl die Milieuanalyse kritisch reflektiert wird, lässt sich 
durch die Analyse eine veränderte Sicht auf die Lebenswelt im Stadtteil erken-
nen. Dabei werden neue milieuspezifische Bedürfnisse in den Fokus gerückt, 
die in den Überlegungen hinsichtlich der Gemeindepraxis und konkreten Akti-
onen berücksichtigt werden. Anders als bei den Bedürfnissen finden gesell-
schaftliche Potenziale in der Diskussion keine Berücksichtigung. Die Gründe 
dafür werden in der abschließenden Reflektion dieser Arbeit behandelt werden 
müssen. 
 
6.2.2. Gemeinsame Orientierungsrahmen in Bezug auf den Kontext 
Welche überindividuellen Verhaltenskonzepte und Orientierungen bestimmen 
die Haltung und das Alltagshandeln der Teilnehmer in Bezug auf ihren Kontext? 
Für die Bearbeitung der zweiten Teilfrage bietet die reflektierende Interpretation 
der dokumentarischen Methode bedeutende Ergebnisse und ermöglicht so die 
Rekonstruktion gemeinsamer Orientierungsrahmen. Im Folgenden werden ei-
nige Orientierungsrahmen beschrieben, die eine Relevanz für die Beziehung 
zwischen der Kirche und ihrem Kontext haben. 
 
6.2.2.1. Angst vor der Diversität 
Eine gemeinsame Orientierung lässt sich in einer besorgten und kritischen Hal-
tung zu einer Diversität in der Kirche erkennen. Die Gruppen sind sich darin 
einig, dass die Begegnung mit unterschiedlicher Milieus zu beachtlichen Her-
ausforderungen und Spannungen führt. Das gemeinschaftliche Miteinander 
könne durch eine Vielfalt der Milieus erschwert werden. So würden andere Mi-
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lieus an unterschiedlichen Punkten in der Kirche neue Wege erfordern. Eine Zu-
sammenführung der Menschen, die derzeit zur Kirche gehören, und den Men-
schen aus den umliegenden Milieus wird als schwierig beschrieben.  
 Inwiefern es grundsätzlich die Pflicht der Kirche ist ihre Praxis auf alle 
Milieus auszurichten und ob die Kirche dazu überhaupt in der Lage ist, wird 
unterschiedlich bewertet. In der reflektierenden Interpretation wurde sowohl 
beim Willkommensteam (Z. 465-470) als auch beim Younit-Team (Z. 511-539) 
deutlich, dass im Team große Unterschiede zwischen den Menschen in und au-
ßerhalb der Kirche wahrgenommen werden und die Kirche als eine vorrangig 
homogene Gemeinschaft betrachtet wird. Die Gefahren der Homogenität wer-
den in der Diskussion nicht thematisiert.  
 
6.2.2.2. Distanziertes Verhältnis zu den Milieus im Kontext 
Obwohl wenig konkrete Unterschiede thematisiert werden, lassen alle Gruppen 
eine gemeinsame Überzeugung erkennen. Sie nehmen eine große Distanz zwi-
schen sich und den Milieus im Umfeld war. Zunächst wird die Distanz darauf 
zurück geführt, dass die meisten Teilnehmer der Analyse nicht in dem Stadtteil 
leben und somit keine natürlichen Kontakte zu den Menschen haben. Darüber 
hinaus lässt sich aber noch eine weitere Art von Distanz erkennen, die in der 
Unterschiedlichkeit begründet ist. Die Milieuanalyse hat den Teilnehmern ge-
zeigt, dass die Zusammensetzung der KfB kein repräsentatives Abbild der Mili-
eustruktur in Buschdorf ist und gewisse Milieus im Leben der Kirche keine Be-
achtung finden wie der folgende Beitrag aufzeigt: 
 
 Man denkt natürlich immer: Ja, man hat n offenes Auge oder sowas, ja. 
Man sieht ja alle in der Gesellschaft. Wir wollen ne Kirche für alle sein  
der so. Ähm, und trotzdem, wenn man sich so/ so mit den Milieus so be-
schäftigt, merkt man, okay, es gibt da schon echt einige Menschen, einige 
Typen von Menschen, wenn man sie so/ so/ so extrahiert sieht wie in 
diesen Milieus, mit denen hab ich echt wenig zu tun. (B, Leitungsteam, 
229-233) 
 
Die wahrgenommene Distanz kann zu einer entscheidenden Orientierung in dem 
Alltagshandeln der Teilnehmer führen. Es kann zu einem Gefühl der Überfor-
derung führen oder dazu, dass hinterfragt wird, ob es grundsätzlich sinnvoll ist, 
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sich mit diesen Menschen auseinanderzusetzten. Die Diskussionsbeiträge der 
Teammitglieder im Younit-Team deuten auf ein solches Denkmuster hin: 
 
 noch kann ich mir das überhaupt/ kann ich mir das gar nicht vorstellen, 
wie da der, wie der, wie der Umschwung passieren kann, weil, (.) wie 
ich schon vorher gemeint habe, wenn du versuchst aus deinem eigenen 
Milieu etwas für andere, für ein Milieu zu starten, was du nicht kennst 
oder dich wenig mit befasst hast, das kann auch, könnte auch nach hinten 
losgehen. (B2, Younit, 340-345) 
 
 Zum einen, ob man das möchte, zum anderen, ob das überhaupt möglich 
ist, allen Milieus gerecht zu werden. Und ob man seine Gemeindearbeit 
davon abhängig macht oder den Geist in der Gemeinde oder die Ge-
meindearbeit selber davon abhängig macht, wie viele Leute man aus un-
terschiedlichen Milieus da hat. Ob das so wichtig ist, alle Milieus drin 
zu haben. Ich weiß, keine Ahnung, also das ist so eine Frage, die ich mir 
stelle.(B5, Younit, 504-509) 
 
 Und die Frage ist dann, schafft man es überhaupt, ist es überhaupt mög-
lich, alle Milieus oder den Großteil aller Milieus irgendwie in deiner 
Gemeinde zu vereinen und auch allen gerecht zu werden? Und das ist so 
ein ganz dickes Fragezeichen, was sich da für mich stellt, ob das über-
haupt möglich ist. (B2, Younit, 516-520) 
 
 
Es werden Zweifel zum Ausdruck gebracht, inwiefern die Gemeindepraxis da-
nach ausgerichtet werden sollte die Milieuvielfalt in der Kirche zu fördern und 
ob das ein realistisches Vorhaben sei. Die Argumentation stellt die Unterschiede 
zwischen den Kirchenmilieus und den Milieus im Stadtteil in den Vordergrund. 
Die Frage, „ob das überhaupt zusammenpasst“ deutet auf Bedenken bezüglich 
dieser Unterschiede hin. Die Bedenken und Unsicherheiten können damit zu-
sammenhängen, dass sie bisher keine Erfahrungen mit den Milieus gemacht ha-
ben und Schwierigkeiten haben sich diese Diversität innerhalb der Kirche vor-
zustellen. 
 
6.2.2.3. Wertung der Milieus 
Die Ergebnisse der Datenanalyse haben ergeben, dass zwei von drei Gruppen 
dazu neigen Milieus abzuwerten. Die komparative Analyse zeigt auf, dass le-
diglich im Leitungsteam eine negative Wertung der Milieus nicht angesprochen 
wird. Unklar ist, ob dies aufgrund einer anderen Wahrnehmung geschieht, oder 
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die Teammitglieder dieses Thema für irrelevant halten. In den anderen Gruppen 
wird die Frage kontrovers diskutiert.  
 In der reflektierenden Interpretation zeigt sich beim Younit Team (Z. 65-
83) die gemeinsame Meinung, dass Wertungen nicht zu vermeiden seien. Es 
wird davon ausgegangen, dass Wertungen immer bestehen und dass Werten in 
diesem Zusammenhang normal und legitim ist. Die Bewertung der Milieus sei 
dabei abhängig von der eigenen Milieuzugehörigkeit und dadurch individuell 
und subjektiv. Dabei fördern schon Milieu-Übersichtsgrafik und Milieunamen 
eine Wertung, weil keiner zu weit oben oder unten stehen möchte und damit die 
Milieus in der Mitte positiver erachtet würden. Die Milieuabgrenzungen und 
Einteilungen führten zu negativen Assoziationen. Diese Meinung wurde durch 
Beispiele untermauert, bei denen einzelnen Milieus Bezeichnungen wie „Spie-
ßer“ und „Assi“ zugeordnet wurden. 
Bei dem Milieu der Hedonisten und anderen eher zukunftsorientierten Milieus 
wurde vom Team Younit eine überraschend negative Wertung in der Gesamt-
gruppe wahrgenommen. 
 
 Also du kannst deine evangelistischen Angebote schon nach den Milieus 
ausrichten, aber wie ein Mensch später im Glauben wächst, ist glaube 
ich nicht sehr davon, sehr stark davon abhängig, in welchem Milieu er 
lebt, nicht zwangsläufig. Eine Veränderung/ Also ich habe schon Leute 
kennengelernt, bei denen sich die Lebensausrichtung komplett verändert 
hat. Die waren davor krasse Hedonisten und danach konnte man die fast, 
ja, in das traditionelle Milieu einordnen. (B2, Younit, 542-547)  
 
Auch wenn die Ansicht im Laufe der Diskussion abgeschwächt wird, deutet das 
Zitat darauf hin, dass die Orientierung einiger Milieus grundsätzlich eher einer 
christlichen Werteorientierung entspricht als andere. Das aufgeführte Beispiel, 
in dem ein Mensch sein Milieu wechselt nachdem er Christ wird, untermauert 
diesen Zusammenhang. Obwohl die Teilnehmer mehrfach in der Analyse selbst 
einen Grund für die Wertungen der Milieus sehen, deutet die überindividuelle 
negative Wertung gewisser Milieus auf ein gemeinsames Orientierungsmuster 
hin. In erster Linie werden die Milieus negativ beurteilt, die in der Kirchenge-
meinschaft schwach oder gar nicht vertreten sind. Auch wenn vereinzelt die ei-
gene Milieuzugehörigkeit explizit in Zusammenhang mit der Bewertung andere 
Milieus gebracht wird (Younit, 72-83), scheint diese Haltung eine intensivere 
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Reflexion zu benötigen. Diese überindividuelle Orientierung kann das Alltags-
verhalten gegenüber Menschen aus den nicht vertretenen Milieus negativ beein-
flussen und somit missionale Bemühungen im Ort erschweren. Darüber hinaus 
kann diese Haltung im Integrationsprozess einzelner Personen zu Spannungen 
führen, da möglicherweise eine Anpassung erwartet wird, die nicht theologisch, 
sondern kulturell, also milieuspezifisch bedingt ist. 
 Die Teilnehmer stellen selbstkritisch die Frage, ob die Kirche bereit ist 
die Menschen so anzunehmen, wie sie sind, oder versucht wird aus Hedonisten 
Pragmatisch-Adaptive zu machen und sie den Kirchenmitgliedern anzupassen. 
Diese Fragestellung bildet eine zentrale Herausforderung in den missionalen Be-
mühungen der KfB. 
 
6.2.3. Konsequenzen der Kontextanalyse für die Gemeindepraxis 
Welche Konsequenzen haben sich durch die Kontextanalyse für den Gemeinde-
bau der Kirche für Bonn ergeben? 
Für die Grundsätzliche Ausrichtung der Angebote und Projekte wird die Be-
schäftigung mit der Lebenswelt der Teilnehmern als grundlegende Vorausset-
zung beschrieben, um den jeweiligen Gesellschaftsgruppen gerecht zu werden. 
Dabei wird in der komparativen Analyse ersichtlich, dass die bereits bespro-
chene Sensibilisierung der Gemeinde für die Milieus die wichtigste Folge der 
Kontextanalyse ist. Die Sensibilisierung muss jedoch obligatorisch zu Maßnah-
men führen. Die Ergebnisse der reflektierenden Interpretation zeigten in diesem 
Zusammenhang auf, dass die Milieuanalyse mehrfach als theoretisches Konzept 
verstanden wird, das erst durch eine Anwendung der Erkenntnisse an Relevanz 
für den Gemeindebau gewinnt.  
 Da die Gruppendiskussionen sich vorrangig mit der Bewertung der Kon-
textanalyse auseinandersetzten, werden konkrete Konsequenzen aus der Milieu-
analyse nur am Rand besprochen. Die daraus resultierenden Konsequenzen sind 
teilweise sehr konkret oder aber auch eher von grundsätzlicher Natur. Im fol-
genden Abschnitt werden von den Teilnehmern vorgeschlagene mögliche Kon-




6.2.3.1 Kleidungsstil anpassen 
Ausgehend von der Beschäftigung mit dem prekären Milieus entstand die Idee, 
eine Anpassung im Kleidungsstil vorzunehmen: 
 Also n schönes Beispiel fand ich das Willkommens-Team. Die hatten, 
glaub ich, prekär, wenn ich mich nich täusche, die gesagt haben: "Wir 
wollen uns n bisschen chilliger anziehen." Ich weiß nich genau, wie die's 
formuliert haben. Ich fand den Gedanken super, weil wir schon Leute 
aus prekären Milieus hier hatten. Nich viele, es waren Vereinzelte, eins, 
zwei oder so, aber die auch nachher gesagt haben: "Ich fühl mich un-
wohl, weil die zum Teil so aufgestylt sind, die Leute hier." Und ich fand 
den Gedanken dann gut, … 
 
Obwohl es keine offizielle Erwartung bezüglich des Bekleidungsstils gibt, wird 
durch den Stil der anwesenden Personen unterschwellig kommuniziert, was und 
wer zu dieser Gemeinschaft passt und wer eben auch nicht. Damit sich Men-
schen aus dem prekären Milieu wohl fühlen, entstand die Idee sich bewusst nicht 
so „schick“ zu kleiden, sondern eher einfach mit Jeans und T-Shirt zum Gottes-
dienst zu kommen.  
 
6.2.3.2 Integration in die Ortsstruktur 
Im Leitungsteam wird durch die Kontextanalyse eine größere Notwendigkeit 
gesehen, sich als Gemeinschaft stärker in die Ortsstrukturen zu integrieren. Kon-
kret werden die Teilnahme an den Buschdorfer Veranstaltungen genannt. Dazu 
sollten diese Veranstaltungen in der KfB stärker beworben werden. Zusätzlich 
sollte dir KfB nach Möglichkeit an der Gestaltung der Veranstaltungen beteiligt 
sein. Dieser Schritt würde für alle Beteiligten die persönliche Involvierung der 
KfB Mitglieder, die nicht in Buschdorf leben, nachvollziehbar machen. Einige 
konkrete Veranstaltungen, die in dem Zusammenhang genannt werden, sind 
Karnevalszug, Kirmes, Kölsche Weihnacht und der Weihnachtsmarkt. Des Wei-
teren wird in der gemeinsamen Flüchtlingshilfe eine Möglichkeit der Integration 
gesehen.  
 Eine weitere Möglichkeit zur Förderung der Integration der KfB in 
Buschdorf wird darin gesehen, dass immer mehr Menschen aus der KfB in 
Buschdorf wohnhaft werden. Obwohl die hohen Grundstückspreise und die 
Nähe zu sozialen Brennpunkten Buschdorf als Wohnort nicht so attraktiv ma-
chen, wird das als Möglichkeit in Betracht gezogen, wenn Menschen das als 
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Lebensaufgabe verstehen. Eine weitere Möglichkeit der Integration sei es, die 
eigenen Kinder im Sportverein in Buschdorf anzumelden. Diese Ideen betreffen 
jedoch nicht direkt den Gemeindebau der KfB, sondern individuelle Entschei-
dungen der Mitglieder. Durch eine Milieuanalyse mit der gesamten Gemeinde 
wird jedoch die Möglichkeit gesehen, dass viele Mitglieder beginnen sich solche 
oder ähnliche Gedanken zu machen. 
 
6.2.3.3. Bedürfnissorientierte Anpassung des Gemeindeprogramms 
Die Feststellung der Bedürfnisse wird als Grundlage für die Entwicklung neuer 
oder auch die Anpassung vorhandener Angebote verstanden. Um neue Milieus 
zu erreichen, müssten neue Veranstaltungen entwickelt werden, die sich bewusst 
an den Bedürfnissen anderer Milieus orientieren und damit anders konzipiert 
sind als die bestehenden Veranstaltungen. Es werden jedoch auch bestehende 
Veranstaltungsformate mit vorhandenen Anknüpfungspunkten für diese Milieus 
erkannt. Auch der Gottesdienst soll anhand der Milieubedürfnisse reflektiert und 
gegeben falls auch angepasst werden. 
Die Ergebnisse der Datenanalyse zeigen jedoch dass in diesem Zusam-
menhang keine konkreten Konsequenzen für den Gemeindebau entwickelt wer-
den. Vielmehr führt Sensibilisierung für die Milieus zu der Überzeugung dass 
eine grundlegende Reflexion der Gemeindepraxis anhand der Milieubedürfnisse 
notwendig ist. 
 
6.2.4 Beantwortung der Forschungsfrage 
Nachdem die Teilfragen besprochen wurden, wird im kommenden Abschnitt die 
übergeordnete Forschungsfrage beantwortet. Dabei fließen sowohl die Antwor-
ten der Teilfragen, als auch weitere Ergebnisse der dokumentarischen Methode 
in die Beantwortung mit ein. 
Das Ziel dieser Arbeit ist es zu erforschen wie die Kontextanalyse von 
einzelnen Gruppen der Kirche für Bonn wahrgenommen und bewertet wird. 
Aufgrund der Befangenheit des Forschers wurde in der Kommunikation mit den 
Probanden eine Ermutigung zur kritischen Reflexion explizit ausgesprochen. So 
lässt sich in allen drei Gruppen eine konstruktiv kritische Haltung zum Analy-
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severfahren feststellen. Durch die komparative Analyse wurde deutlich, dass ei-
nige Aspekte der Milieuanalyse von allen drei Gruppen ähnlich wahrgenommen 
und bewertet wurden. Im folgenden Abschnitt werden die wesentlichen Aspekte 
dieser Punkte dargestellt.  
 
6.2.4.1. Kritik an der Methode  
Vielfach zeichnet sich in den Gruppendiskussionen eine Gegenüberstellung von 
Theorie und Praxis ab. Mehrfach wird die Sorge zum Ausdruck gebracht, dass 
die Analysenmethode zu kompliziert bzw. zu theoretisch sei und damit die Re-
levanz der Analyse nicht direkt für alle ersichtlich ist. Es wird der Wunsch ge-
äußert erfolgreiche Beispiele kennen zu lernen, wo milieusensible Arbeit zu er-
kennbaren Ergebnissen führte.  
 In der reflektierenden Interpretation wird mehrfach die Proposition for-
muliert, dass die Methode als theoretisches Konzept gesehen wird, das zu stark 
von einem „Kopfdenken“ geprägt ist (Willkommensteam, 109-120). Mehrfach 
zeigt sich eine Vorsicht davor Menschen methodisch zu kategorisieren. Es 
scheint eine Sorge zu bestehen, Menschen damit nicht gerecht zu werden. So 
stelle ein derartiges Analyseverfahren immer einen Versuch da Menschen ver-
einfacht und verkürzt begreifen zu wollen (Leitungsteam, 6-23). Die eigene Mi-
lieueinordnung wurde von vielen Teilnehmern als sehr schwierig beschrieben. 
Zusätzlich fördere bereits die Milieuanalyse durch Milieu-Übersichtsgrafik und 
Milieunamen eine negative Wertung einzelner Milieus. 
 Persönliche Erfahrungen und Verhaltensweisen werden Analysemetho-
den gegenübergestellt in denen die Milieuzugehörigkeit keine Rolle spiele. 
Diese Gegenüberstellung lässt sich gehäuft vorfinden. Dabei wird von einigen 
Teilnehmern der Zusammenhang zwischen Milieuzugehörigkeit und Glaubens-
praxis angezweifelt. Die Art und Weise wie Glauben gelebt wird, hänge dem-
nach nicht von sozialem Status sondern von Erfahrungen und Charakter ab. 
 Die komparative Analyse zeigte auf, dass für alle Gruppen fest steht, 
dass die Milieuanalyse ihre Bedeutung dann entfaltet, wenn sie zu konkreten 
Maßnahmen führt. Der theoretische und abstrakte Charakter der Analyse könne 
jedoch die Umsetzung der Ergebnisse in konkrete Maßnahmen erschweren. Da-
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bei gelangen die Gruppen kontinuierlich zum Thema der Umsetzung und wer-
den nicht müde zu betonen, wie entscheidend es sei das die Analyse in konkrete 
Maßnahmen münden müsse.  
Alle Diskussionsteilnehmer sind Mitarbeiter in der KfB und teilen eine Vielzahl 
gemeinsamer Erfahrungen. Viele von ihnen haben bereits an einigen Analysen 
teilgenommen. Nicht alle Analysen in der Vergangenheit führten zu erkennba-
ren Veränderungen oder konkreten Maßnahmen. Diese Erfahrungen könnten 
eine kritischere Haltung und das häufige Auftreten dieses Themas gefördert ha-
ben. Im folgenden Diskussionsbeitrag kommt diese Befürchtung deutlich zum 
Ausdruck: 
 Ja, ich sehe das ähnlich. Ich meine, dass ähm, gerade solche Abende 
sind oft sehr einleuchtend und man denkt darüber nach, aber doch ist es 
oft, also gerade auch in der Gemeinde und auch für einen selber, nach 
zwei, drei Tagen ein Stückweit in Vergessenheit geraten. Und welche 
Veränderung dann tatsächlich stattfindet ist oft recht gering. Hm, ich 
glaube, bei sowas müsste man halt wirklich ähm, auch als Gemeinde ein 
Konzept entwerfen oder zumindest irgendwie immer wieder daran erin-
nern, genauso wie wir es halt ähm, mit unserer Vision haben, dass man 
da immer wieder nochmal anknüpft, dran erinnert. Und ich glaube, so-
lange sowas nicht passiert, wird auch nicht viel Veränderung stattfinden. 
(B3, Younit, 305-309) 
 
 
Wie bereits in den Vorbemerkungen dieses Kapitels beschrieben, wurde die Mi-
lieuanalyse aufgrund der zeitlichen Abstände von den meisten nicht als Teil ei-
nes größeren Prozesses verstanden, sondern als einzelne, für sich abgeschlos-
sene Analyse. Das scheint eine mögliche Ursache für diese Wahrnehmung der 
Milieuanalyse zu sein. So muss im letzten Kapitel besprochen werden, wie die 
Milieuanalyse sichtbarer in einen Gesamtprozess eingebettet werden kann, der 
zu greifbaren Schritten in die Planung und Umsetzung führt. 
 
6.2.4.2. Milieuanalyse - ein Werkzeug zur Sensibilisierung 
Unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Teilfragen und der dargestellten Kri-
tik an der Milieuanalyse lässt sich eine sowohl kritisch-konstruktive als auch 
positive Wahrnehmung und Beurteilung der Kontextanalyse feststellen. In der 
komparativen Analyse wird deutlich, dass alle Gruppen die Kontextanalyse vor-
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rangig als hilfreiches Werkzeug zur Sensibilisierung verstehen. Die Sensibili-
sierung beginnt bereits beim Bewusstsein für die Existenz einiger Milieus zu 
denen im Leben der Gruppenmitglieder und den Kirchenangeboten keine Be-
rührungspunkte vorhanden sind:  
 
 Ja, es/ ich/ ich/ ich finde, es, äh, hilft, zu sehen oder auch sich selber 
einfach einzugestehen, äh, mit welchen Leuten hab ich vielleicht am 
ehesten zu tun? Welche Leute sind mir/ Weil man das ja so/ im Alltag 
sich diese Fragen so nich stellt. Äh, und welche Leute (.) kommen in 
meim Leben irgendwie gar nich vor? Und welche Leute nehm ich deswe-
gen vielleicht auch auf natürliche Weise, weil sie in meinem Leben nicht 
vorkommen, auch nicht mit in meinen Gedanken, wie ich Kirche lebe, 
wie ich mein Leben überhaupt als Christ der Gesellschaft gegenüber, äh, 
lebe? Und welche Leute ich damit erreiche, ähm, (.) für/ welche Leute 
ich auch im Hintergedanken hab, wenn ich an Kirche denke, wenn ich 
an das denke, was wir in der Kirche leben, wie wir es leben, wie wir's 
gestalten, ähm, das, glaub ich, hab ich persönlich nich immer so im Fo-
kus. Man denkt natürlich immer: Ja, man hat n offenes Auge oder sowas, 
ja. Man sieht ja alle in der Gesellschaft. Wir wollen ne Kirche für alle 
sein  der so. Ähm, und trotzdem, wenn man sich so/ so mit den Milieus 
so beschäftigt, merkt man, okay, es gibt da schon echt einige Menschen, 
einige Typen von Menschen, wenn man sie so/ so/ so extrahiert sieht wie 
in diesen Milieus, mit denen hab ich echt wenig zu tun. 
 
Die Milieunalyse führt demnach zur Sensibilisierung, indem bedeutende Fragen 
gestellt werden, die sonst im Alltag keine Beachtung finden. Der gemeinsame 
Prozess dieser Analyse erhält dabei einen höheren Stellenwert als die Ergeb-
nisse. So führt der Analyseprozess in erster Linie nicht zur Erforschung theore-
tischer Fragen, sondern zu einem anderen Bewusstsein und einer veränderten 
Sicht auf die Lebenswelt im Stadtteil und dem persönlichen Kontext. In der Mi-
lieuanalyse wird ein Potenzial erkannt bedeutende Prozesse anzustoßen und 
dadurch das Kennenlernen des Kontextes zu fördern. Wie im folgenden Diskus-
sionsbeitrag deutlich wird, trägt jedoch bereits die Analyse selbst auch schon 
zur Aktivierung der Teilnehmer bei.  
 Aber dadurch, dass wir dann angefangen haben, so darüber nachzuden-
ken, (.) war das irgendwie so; ey, das /, eigentlich haben wir voll die 
Möglichkeiten. Und auch mal zu sehen, was wir für eine große Gruppe, 
also jetzt nicht nur Willkommensteam, sondern, wenn man jetzt noch die 
anderen Gruppen betrachtet, was man eigentlich auf die Beine stellen 
KANN. Wenn man jetzt wirklich sagt; oh, das ist die Richtung, in die wir 
gehen wollen; äh dann sehe ich da voll viele Möglichkeiten, da auch die 
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Türen zu öffnen, um die Leute da zu erreichen (B2, Willkommensteam, 
339-348) 
 
Obwohl die Sensibilisierung der Gemeinde für die Gruppen die primäre Funk-
tion der Kontextanalyse darstellt, darf dieser Prozess keineswegs bei der Sensi-
bilisierung stehen bleiben. Vielmehr muss er wie mehrfach erwähnt zu konkre-
ten Anwendungen führen.  
Die Bearbeitung der Teilfragen hat gezeigt, dass die Analyse zur Identi-
fikation milieuspezifischer Bedürfnisse geführt hat, die für die Ausrichtung der 
Gemeindearbeit grundlegend sind. Auch wenn von einigen der Zusammenhang 
zwischen Glaubenspraxis und Milieuzugehörigkeit angezweifelt wird, so sind 
sich alle einig, dass hinsichtlich der Ansprechbarkeit für kirchliche Aktivitäten 
die Milieuzugehörigkeit relevant sein könnte. Aus diesem Grund sollten Mili-
euaspekte in Prozesse der Entscheidungsfindung integriert werden. So wurden 
konkrete Ideen entwickelt um milieuspezifischen Bedürfnissen zu begegnen und 
die festgestellte Distanz zwischen der KfB-Gemeinschaft und den Menschen in 
Buschdorf zu verringern. In dem Zusammenhang wird in der Analyse eine Hilfe 
zur stärkeren sozialen Interaktion erkannt.  
 
Zwischenfazit 
Obwohl die Kontextanalyse in ihr Methodik und Relevanz für die Gemeinde-
praxis in den Gruppen kritisch besprochen wurde und einige Orientierungen der 
Teilnehmer eine kritische Auseinandersetzung gefördert haben, lässt sich in der 
Wahrnehmung und Beurteilung ein erkennbares Potenzial der Kontextanalyse 
feststellen. So wird die Milieuanalyse als hilfreiche Methode verstanden, die ei-
ner Gemeinde dabei helfen kann ihren lokalen Kontext besser kennen und ver-
stehen zu lernen. Dafür muss die Analyse in einen größeren Prozess eingebun-





6.3 Thesen für eine gewinnbringende Durchführung einer Kon-
textanalyse 
Nachdem die Forschungsfrage und die dazu gehörenden Teilfragen beantwortet 
wurden, möchte ich die Ergebnisse dieser Studie in einen Dialog mit der kon-
textuellen Theologie bringen und die Kontextanalyse hinsichtlich ihres Nutzens 
für den missionalen Gemeindebau reflektieren. Aufbauend auf den Forschungs-
ergebnissen werden im ersten Schritt Thesen für eine zielführende Durchfüh-
rung der Kontextanalyse formuliert. Dabei geht es um die Frage, wie die Kon-
textanalyse einen Gewinn für die missionale Gemeindepraxis der KfB und an-
dere Kirchen und Gemeinden in Deutschland darstellen kann.  
Wie bereits dargestellt wurde die Milieuanalyse als Methode vielfach kri-
tisiert. Die wesentlichen Kritikpunkte sind: 
1. die Analyse ist zu theoretisch und abstrakt 
2. die Analyse führt nicht direkt zu Anwendungen und Veränderungen 
3. einzelne Schritte der Analyse fallen den Teilnehmern sehr schwer 
4. durch die Analyse lernt niemand die Menschen wirklich kennen 
5. die Analyse fördert eine negative Wertung einiger Milieus 
 
Die Kritikpunkte der Teilnehmer lassen sich nicht nur auf die Milieuanalyse 
selbst beziehen sondern führen zu Rückschlüssen auf die Art der konkreten 
Durchführung. Im Folgenden möchte ich fünf Thesen hinsichtlich einer zielfüh-
renden Durchführung der Kontextanalyse darstellen.  
 
6.3.1. Die Milieuanalyse muss als Teil der Kontextanalyse verstanden 
werden. 
Um eine stärkere Verzahnung zwischen Theorie und Praxis gewährleisten zu 
können, muss die Milieuanalyse in einen ganzheitlichen Prozess eingebunden 
werden, der auch von den Teilnehmern als zusammenhängender Prozess ver-
standen wird. Die Kontextanalyse, wie sie von Faix und Reimer in „Die Welt 
verstehen“ beschrieben wird, bietet mit ihren sechs Sehhilfen einen solchen Pro-
zess.  
Dabei hat sich in der Praxis der KfB herausgestellt, das aufgrund von 
wechselnden Rahmenbedingungen und situationsbedingten Anforderungen der 
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Gemeindepraxis, die Kontextanalyse sich in ihrem Umfang und Anspruch zu 
einem langfristigen Prozess entwickelt hat. Der zunächst angestrebte Zeitplan 
für die Kontextanalyse musste bereits nach den ersten Schritten angepasst wer-
den. So entstanden längere Pausen und die einzelnen Schritte wurden nicht mehr 
als Teil eines größeren Prozesses verstanden. Obwohl in der Einleitung der Mi-
lieuanalyse den Teilnehmern ein Gesamtüberblick der Kontextanalyse gegeben 
wurde, fand die Verbindung zu den anderen Sehhilfen in der Beurteilung der 
Milieuanalyse keine Beachtung. Bei der Durchführung einer Kontextanalyse mit 
einer Kirche ist daher zu beachten dass der Gesamtprozess in der Kommunika-
tion kontinuierlich Beachtung findet. Des Weiteren müssen Ergebnisse einzel-
ner Schritte einheitlich dokumentiert und in der Kirche kommuniziert werden. 
Bei jedem neuen Schritt der Kontextanalyse sollten zunächst die bisherigen Er-
gebnisse ausreichend thematisiert werden um dadurch erkennbare Verbindun-
gen zum Gesamtprozess zu bilden. In dem Zusammenhang sollten größere Ana-
lyseschritte die Teilnehmer auch immer wieder in den lokalen Kontext hinein-
führen und Übungen beinhalten, die einen direkten Kontakt mit dem Kontext 
und den Menschen ermöglichen. Dazu können unterschiedliche Beobachtungs- 
und Umfragemethoden genutzt werden. 
Unter Berücksichtigung dieser Aspekte ist davon auszugehen, dass die 
Verbindung zwischen der Milieuanalyse und der Praxis für die Teilnehmer er-
sichtlicher wird. Das kann dazu führen, dass die Milieuanalyse den theoretischen 
und abstrakten Charakter ein Stückweit verliert und so größere Akzeptanz er-
fährt. 
 
6.3.2. Das Ziel muss klar kommuniziert werden 
 Ja, aber diese Frage find ich voll gut von dir, wenn das/ dass man/ 
dass/ dass auch die Leute sich die Frage stellen: Was hilft mir das über-
haupt? Warum/ Warum/ Warum mach ich das? Was hilft mir das? Äh, 
oder, äh, als Kirche, ja? Was hab ich damit zu tun, dass ich das jetzt 
weiß? Genau. (..) Mhm, das muss ganz klar sein.(B, Leitungsteam, 866-
871) 
 
Für die erfolgreiche Durchführung der Kontextanalyse ist eine klar formulierte 
Zielsetzung für jeden einzelnen Schritt und die Kontextanalyse im gesamten von 
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Nöten, damit für jeden Teilnehmer die Bedeutung der Analyse im gesamten Pro-
zess erkennbar ist. Dafür sollte zu Beginn jedes Analyseschrittes bereits ein kla-
rer Plan kommuniziert werden, in welcher Art und Weise die Ergebnisse verar-
beitet und in die Gemeindepraxis übersetzt werden. Dazu ist eine hohe Involvie-
rung aller Entscheidungsträger von Nöten um über eine entsprechende Entschei-
dungskompetenz für die Umsetzung zu verfügen.  
 
6.3.3. Die Analyse braucht das richtige Maß an Zeitumfang und Inten-
sität 
 Durch so eine, durch so eine Studie, das ist so ein Ausschnitt, der dir 
komprimiert so viele Informationen darbietet, die du auf den ersten 
Blick wahrscheinlich noch gar nicht fassen kannst. (B2, Younit, 374-
376) 
 
 Aber ich fand das schon allgemein sehr viel Information, so zu verar-




Die Gruppen hatten eine gemeinsame Meinung darüber, dass die Selbsteinord-
nung in die Milieus sehr schwer fiel. Darüber hinaus war die Analyse grundsätz-
lich mit sehr vielen Informationen und Begriffen gefüllt, die für viele Teilneh-
mer neu waren oder mit neuen Inhalten gefüllt wurden. Dadurch war ein ge-
meinsames fundiertes Verständnis der Milieus nur bedingt vorhanden. 
Bei der Durchführung einer Milieuanalyse ist zwingend darauf zu achten 
genügend Zeit für die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Milieus einzuräu-
men. Insbesondere die Reflexion zur eigenen Milieuzugehörigkeit und die damit 
verbundenen Folgen für den weiteren Analyseprozess und die persönliche Glau-
benspraxis, benötigen eine ausreichende Vertiefung. Nur wenn ein Verständnis 
für die Milieus und die eigene Subjektivität vorhanden ist, können die darauf-
folgenden Übungen zielgerichtet durchgeführt werden. So lässt sich die Milieu-
analyse aufgrund der benötigten Zeit nur schwer in drei-stündigen Abend-
workshops durchführen und sollte eher im Format eines Tagesworkshop statt-
finden um genügend Zeit zu haben die Informationen ausreichend verarbeiten 




6.3.4. Die Auswahl der Teilnehmer ist entscheidend 
 Ich glaub, man muss grad, wenn man jetz so/ in ner größeren Gruppe 
mit der Gemeinde mal gucken, wie knackig man es macht, dass die 
Leute jetzt nicht dadurch irgendwie (.) gelangweilt werden oder sa-
gen: "Was soll ich jetz damit? Dat juckt mich gar nich", ne? (B, Lei-
tungsteam, 856-859) 
 
 Mhm. (bejahend) (..) Mir is auch aufgefallen, dass, äh, ich saß neben 
meinem Vater und ihm, glaub ich, fiel es noch viel schwerer, sich sel-
ber einzuordnen und auch andere Menschen einzuordnen. Das heißt, 
man müsste das Ganze nochmal runterbrechen und noch einfacher 
machen, dass jeder in der Gemeinde mit dem Ding was anfangen kann 
und, ähm, dass jeder so'n Aha-Effekt auch dann erlebt. (B4, Leitungs-
team, 860-864) 
 
Die Ergebnisse der Forschungsfrage haben gezeigt, dass die Analyse nicht nur 
zur Sensibilisierung, sondern auch zur Aktivierung der Teilnehmer führt. Um 
eine möglichst große Wirkung für den missionalen Gemeindebau der Kirche zu 
erzielen, ist die Einbindung vieler Mitglieder und Freunde der KfB wünschens-
wert. Ein hohes Maß an Intensität und Zeitumfang (siehe 6.3.3.) kann jedoch 
dazu führen, dass eine starke Involvierung vieler Personen erschwert wird. In 
der Planung der Kontextanalyse muss jede Kirche die Frage beantworten, wie 
möglichst viele Personen in die Analyse involviert werden ohne dass der Prozess 
dadurch an Substanz verliert. Für die KfB scheint die Gruppe der Mitarbeiter 
bzw. das Treffen aller Teams ein richtiger Rahmen dafür zu sein, da hier viele 
Mitglieder und Freunde der Gemeinde involviert werden, die durch ihre Mitar-
beit in einem Team bereits ein höheres Maß an Verbindlichkeit aufweisen. Al-
ternativ muss geprüft werden, inwiefern es in einer bestehenden Kirchenge-
meinde nicht sinnvoller ist die Kontextanalyse in einer jeweils angepassten 
Form mit einzelnen Bereichen (Kinder, Jugend, Gottesdienst, Seelsorge, …) der 
Gemeinde separat durch zu führen. Diese Vorgehensweise ermöglich eine fo-
kussiertere Analyse hinsichtlich Zielgruppen und Anwendungsgebieten. 
 
6.3.5. Potenziale müssen explizit erfragt werden 
Im Gegensatz zu den milieuspezifischen Bedürfnissen finden gesellschaftliche 
und milieuspezifische Potenziale in der Diskussion keine Berücksichtigung. Die 
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Auseinandersetzung mit den Milieus wird vorwiegend mit Bedürfnissen und ne-
gativen Assoziationen verbunden und führt zu negativen Wertungen der Mili-
eus. Obwohl in den Übungen zur Kontextualisierung auch Fragen nach den Po-
tenzialen eines Milieus gestellt wurden, fokussierten sich die Gruppen in der 
Auseinandersetzung auf Defizite und Bedürfnisse. Daher ist bei der Durchfüh-
rung einer Milieuanalyse darauf zu achten, den Potenzialen eines Milieus mehr 
Aufmerksamkeit zu geben. Die Übungen der Kontextualisierung sollten stärker 
auf die Identifizierung milieuspezifischer Potenziale abzielen. Anstatt nur da-
nach zu fragen, was die Kirche für das Milieu tun kann, muss verstärkt die Frage 
danach, was die Kirche mit den Menschen aus dem Milieu tun kann, erarbeitet 
werden.  
 
6.4. Missiologische Reflexion 
Die kontextuelle Theologie wurde in dieser Arbeit als theologische Herleitung 
zur Kontextanalyse dargestellt. In dem kommenden Abschnitt soll reflektiert 
werden inwiefern die Kontextanalyse sich als Methode für die Anwendung der 
kontextuellen Theologie eignet. Ein Hauptmerkmal kontextueller Theologie war 
zweifellos die Einbeziehung sozialwissenschaftlicher Forschungsergebnisse 
und Konzepte (Altmann 1999:73). Daher ergeben sich sowohl inhaltliche als 
auch methodische Verbindungen zwischen der kontextuellen Theologie und der 
Kontextanalyse. Wie in dem zweiten Kapitel beschrieben lässt sich die Kontex-
tuelle Theologie und insbesondere das Inkulturationsmodell, wie Bosch es schil-
dert, weniger als eine Methode verstehen, vielmehr sind es die von Bosch be-
schriebenen Merkmale der Inkulturation und einer „Mission als Kontextualisie-
rung“, die Richtlinien für eine Anwendung der kontextuellen Theologie darstel-
len. Die von Bosch (2000:534-536) beschriebenen Merkmale der Inkulturation 
beziehen sich stark auf die klassische Missionssituation mit einem westlichen 
Missionar in einer nichtwestlichen Kultur. Dennoch lassen sich einige Aspekte 
in einen konstruktiven Dialog mit dieser Arbeit im deutschen Kontext stellen.  
Inkulturation möchte in der Mission die lokale Situation betonen und ei-
nen ganzheitlichen Blick auf die Lebenswelt im Ort fördern. Die Gründungsver-
sammlung der „Ökumenischen Vereinigung von Theologinnen und Theologen 
der Dritten Welt (EATWOT) kritisierte 1976 in Daressalam, Tansania, in ihrem 
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Manifest die „Kontextvergessenheit“ der traditionellen Theologie. Die Ergeb-
nisse dieser Arbeit konnten aufzeigen, dass durch die Kontextanalyse neue Be-
dürfnisse im Umfeld identifiziert wurden und die Sicht auf den Stadtteil, also 
die lokale Situation durch die Analyse geschärft wurde. Der Beitrag der Kon-
textanalyse für die Missiologie liegt somit unter anderem in der Fokussierung 
auf den lokalen Kontext. Dieser Aspekt ist insbesondere für Freikirchen ent-
scheidend, deren Mitglieder aus einem größeren Einzugsgebiet kommen. Mis-
sion wird in diesen Kirchen meistens attraktional verstanden, was dazu führt das 
viele Menschen aus einem großen Umkreis zur Kirche eingeladen werden und 
das direkte lokale Umfeld zum Teil unberücksichtigt bleibt. Das betrifft auch 
die Gestaltung der Kirchenpraxis. Durch die weltweit bekannten „Mega 
Churches“ ist eine Neigung vorhanden „erfolgreiche“ Kirchen aus anderen Tei-
len der Erde zu kopieren, ohne den jeweiligen Kontext zu berücksichtigen. An 
dieser Stelle kann die Kontextanalyse zu einem Missionsverständnis beitragen, 
das die Lebenswelt der Menschen im direkten soziokulturellen Umfeld berück-
sichtigt und die missionale Verantwortung der Ortsgemeinde für den eigenen 
Ort stärkt.  
Kontextualisierung ist mehr als reine förmliche Anpassung. Im Manifest 
von Manila wird wahre Mission als zwingend „inkarnatorisch“ beschrieben 
(Lausanner Bewegung 1996:15). Die Forschungsergebnisse dieser Arbeit konn-
ten aufzeigen, dass die Teilnehmer durch die Kontextanalyse eine größere Not-
wendigkeit sahen, sich als Gemeinschaft stärker in die Ortsstrukturen zu integ-
rieren. Durch Wohnortwechsel und die Teilnahme an soziokulturellen Veran-
staltungen sollte die Glaubensgemeinschaft ein Teil der Lebenswelt im Ort wer-
den. Diese Überlegungen gehen über eine bloße Anpassung hinweg und stärken 
den Charakter der Inkarnation innerhalb der Missiologie und kontextuellen The-
ologie. 
Für eine missionale Ausrichtung der Kirche ist eine selbstkritische Aus-
einandersetzung mit vorhandenen kirchliche Strukturen und Selbstverständlich-
keiten erforderlich. So plädiert Schlag dafür, die Milieustudien explizit dafür zu 
nutzen um die vorhandene Gemeindepraxis in Frage zu stellen (Schlag 2012:34-
35). Diese Studie konnte zeigen, dass die Kontextanalyse dazu beitragen kann, 
bestehende Gewohnheiten und Herangehensweisen in der Kirche und missiona-
len Praxis zu hinterfragen (6.2.) und damit eine Veränderungsbereitschaft zu 
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fördern. So führte die Kontextanalyse zu der Überzeugung, dass eine grundle-
gende Reflexion der Gemeindepraxis anhand der Milieubedürfnisse notwendig 
sei. 
Die Befreiungstheologie fordert eine Strategie, die sich an den tatsächli-
chen Bedürfnissen der Menschen orientiert (Boff 1984:19). Die Kontextanalyse 
verhilft zu einem besseren Verständnis der Lebenswelt: 
 
 Weil, man befasst sich, also ich habe mich vorher zum Beispiel 
mit den verschiedenen Gruppen jetzt nicht so extrem befasst. Man hat so 
seinen Stereotyp oder man denkt so in einer gewissen Art und Weise über 
jemand anderen oder kategorisiert Leute und denkt; ach ja die Hedonis-
ten uns so. Man hat so vielleicht so grob irgendwie das / äh die Haupt-
punkte, aber weiß dann im Detail vielleicht garnicht. Also jetzt die Ta-
bellen haben mir zum Beispiel voll geholfen, mich richtig reinzuarbeiten. 
Also das zu vertiefen. Und dann sind Sachen rausgekommen, die hätte 
ich gar nicht gedacht, weil, ich habe vorher schon mit prekären Leuten 
viel zu tun gehabt, ne, durch äh Projekte oder sonstige Praktika. Und 
habe gedacht, ich kenne die, äh die /, also dieses Milieu, und eigentlich 
hat das mir aufgezeigt, was die Barrieren waren, die ich immer wieder 
erlebt habe. (B2, Willkommensteam, 377-387) 
 
Auch wenn die Milieuanalyse nicht augenblicklich zu einem umfassenden Ver-
ständnis vom Kontext führt, so zeigt die vorliegende Untersuchung, dass die 
Methode gewiss zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit der Lebenswelt 
im Ort beiträgt. So werden bereits gemachte teils negative Erfahrungen neu re-
flektiert und eingeordnet und vorherrschende Meinungen und Vorurteile hinter-
fragt und korrigiert. Wie im zweiten Kapitel dieser Arbeit beschrieben, besteht 
eine große Herausforderung für die Kirchen in Deutschland darin die Lebens-
welt in ihrem Umfeld zu verstehen.  
Obwohl gegenwärtig bei einem nicht geringen Teil der westeuropäischen 
Bevölkerung eine wachsende Sehnsucht nach Spiritualität festzustellen ist (Zu-
lehner 2008:112; Knoblauch, Graff 2009:744), können die Kirchen von dieser 
Entwicklung meist nicht profitieren (Körtner 2006:59). In solch einer Zeit, die 
von einem beschleunigten Wandeln geprägt ist, bietet sich die Kontextanalyse 
als Sensibilisierung und Verständnishilfe an. Die in der gesamten Analyse häu-
fig erwähnte Sensibilisierung scheint der größte Beitrag der Kontextanalyse zur 
Missiologie zu sein. Die Kommunikation zwischen den Milieus ist schwierig, 
da die Milieus sich gegenseitig nur begrenzt Aufmerksamkeit schenken, sich 
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missverstehen und unterschiedliche Mitteilungsstile bevorzugen (Ebertz 
2009:16). Eine kontextualisierte Kommunikation ist demnach unausweichlich, 
wenn das Gesagte auch verstanden werden soll. Eine durch die Kontextanalyse 
geförderte Sensibilisierung für die Lebenswelt anderer Milieus bietet die not-
wendige Grundlage für die Kontextualisierung der Kommunikation und Praxis 
des christlichen Glaubens und trägt somit zu einer missionalen Gemeindepraxis 
bei.  
 
6.5. Methodologische Reflexion 
Die Untersuchung evaluiert die Kontextanalyse anhand der Wahrnehmung von 
drei Mitarbeiter-Gruppen der KfB. Nach einem mehrjährigen Prozess der Kon-
textanalyse wurde Anhand der Milieuanalyse erforscht, wie das Analyseverfah-
ren von den Teilnehmern bewertet wird. Damit war ein begrenztes und über-
schaubares Forschungsfeld abgesteckt. Bei der Beurteilung der Milieuanalyse 
ist zu erkennen, dass die Teilnehmer nach einem Abend zum Thema Milieufor-
schung kein umfassendes Verständnis des Milieuansatzes entwickeln konnten. 
Daher ist es unklar, inwiefern einige Kritikpunkte auf ein unzureichendes Ver-
ständnis der Milieuforschung zurück zu führen sind und weniger auf das Analy-
severfahren selbst. 
Mehrere Rahmentheorien, wie der ZGG, die kontextuelle und empirische 
Theologie, sowie der ETP und die qualitative Evaluationsforschung, führten zu 
einer umfangreichen Auseinandersetzung mit theologischen und empirischen 
Theorien und Methodologien. Sicherlich konnten nicht alle dieser Rahmenthe-
orien ausführlich behandelt werden. Daher wurde in Kapitel 2 ein Schwerpunkt 
auf die Auseinandersetzung mit der kontextuellen Theologie gelegt. Dennoch 
wurde in der missiologischen Reflexion dieser Arbeit deutlich, dass die Zusam-
menhänge zwischen der Kontextanalyse und der kontextuellen Theologie nur in 
Teilaspekten nachgewiesen werden konnten. So bleibt die Arbeit in ihrem Ertrag 
für die Missiologie auf die unter 6.4. geschilderten Punkte begrenzt.    
Das Kernstück dieser Arbeit bildet das vierte Kapitel mit dem empirisch 
theologischen Praxiszyklus. Auf den ersten Schritt der Forschungsplanung folgt 
die Konstituierung des Forschers, die einen kritischen Punkt in der Methodolo-
gie dieser Forschungsarbeit darstellt. Wie bereits beschrieben (4.1.2), war ich in 
155 
 
mehreren zentralen Rollen im Forschungsprozess involviert. Diesbezüglich 
könnte kritisch hinterfragt werden, inwiefern das vorhandene Interesse und Vor-
wissen zu verzerrten Forschungsergebnissen führte. Obwohl eine Unbefangen-
heit unvermeidbar war, konnten die Auswirkungen dieser Involvierung stark 
eingegrenzt werden, indem die Gruppendiskussionen anhand der dokumentari-
schen Methode zunächst induktiv analysiert wurden und im gesamten Analy-
seprozess eine kontinuierliche Reflexion der eigenen Deutungsmuster stattfand. 
Des Weiteren wurde die Befangenheit vor den Gruppeninterviews mit den Pro-
banden thematisiert. Die Analyse der Daten zeigt, dass die Gruppen die Kon-
textanalyse kritisch und offen reflektierten. Demnach wurden kritische Aspekte 
von den Probanden in den Diskussionen nicht erkennbar abgeschwächt oder ver-
mieden.  
Die Datenerhebung anhand der Gruppendiskussionen verlief erfolgreich. 
So waren die Fragen aus dem Leitfaden für die Probanden verständlich und 
konnten zu relevanten Diskussionen anregen. Nur vereinzelt wurden Rückfra-
gen von den Probanden gestellt. Diese konnten durch kurze Konkretisierungen 
geklärt werden. Einige der eventuellen Rückfragen müssen dennoch kritisch be-
urteilt werden, da sie nicht die nötige Offenheit hatten, sondern zum Teil zu 
suggestiv formuliert waren. Die Treffen hatten, wie beabsichtigt, eine große 
Nähe zu den üblichen Teamtreffen und zeichneten sich durch eine hohe Natura-
listizität aus.  
Obwohl zu Beginn vier Gruppendiskussionen geplant waren, führte die 
Anzahl von drei Gruppendiskussionen in der Datenanalyse zu einer ausreichen-
den Theoriesättigung hinsichtlich der Forschungsfrage. Aus diesem Grund 
musste die vierte Gruppendiskussion, die zunächst aus Krankheitsgründen nicht 
durchgeführt werden konnte, nicht nachgeholt werden. Die vielen Gemeinsam-
keiten der drei Gruppen lassen vermuten, dass aufgrund gemeinsamer Erfahrun-
gen, Milieuzugehörigkeit und Haltungen auch in der vierten Gruppe viele Ge-
meinsamkeiten zu finden wären.  
Die Datenanalyse verlief anhand der Analyseschritte eng an der doku-
mentarischen Methode. Die formulierende Interpretation erscheint im Verhält-
nis zum entsprechenden Erkenntnisgewinn äußerst umfangreich. So hätten 
eventuell bereits vor dem ersten Analyseschritt die Passagen mit hoher interak-
156 
 
tiver Dichte und Relevanz hinsichtlich der Forschungsfrage für die Analyse aus-
gewählt werden können, statt die gesamte Diskussion formulierend zu interpre-
tieren. Stellenweise fiel es schwer zwischen Gruppenmeinungen und den zu-
grunde liegenden Orientierungsrahmen zu unterscheiden. In diesem Zusammen-
hang muss kritisch angemerkt werden, dass die dokumentarische Analyse über-
individuelle Orientierungen stark fokussiert und dazu beitragen kann, auch dort 
Orientierungen zu suchen, wo lediglich gemeinsame Meinungen geäußert wer-
den. In der Summe konnten die Analyseschritte im Hinblick auf die Forschungs-
frage relevante Gruppenmeinungen und Orientierungen rekonstruieren und zu 




















7. Fazit und Ausblick 
Um zu erforschen inwieweit die Kontextanalyse Kirchen dabei helfen kann, die 
Lebenswelt der Menschen in ihrer Stadt besser zu verstehen, wurde zunächst in 
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der Auseinandersetzung mit der Kontextuellen Theologie eine theologische Her-
leitung geschaffen. Nachfolgend wurde mit dem ZGG und dem ETP der prakti-
sche Leitfaden für den missionalen Gemeindebau und der methodologische 
Rahmen gebildet. In den Gruppendiskussionen wurden die Gruppen zu ihrer 
Wahrnehmung und Bewertung der Kontextanalyse befragt. Die Analyse und In-
terpretation der Daten führte zu Thesen hinsichtlich einer zielführenden Durch-
führung der Kontextanalyse. Demnach ist die Kontextanalyse in erster Linie ein 
Werkzeug zur Sensibilisierung einer Glaubensgemeinschaft für ihr lokales Um-
feld. Die Sensibilisierung schließt eine veränderte Sicht auf den Ort und dessen 
Bedürfnisse mit ein. Darüber hinaus führt der Prozess zu einer stärkeren Fokus-
sierung der Kirche auf den lokalen Kontext.  
 
7.1. Ausblick 
Da sich die empirischen Untersuchungen nur auf die Milieuanalyse beziehen 
konnten und nicht die gesamte Kontextanalyse betrafen, bleiben einige Fragen 
in der Beurteilung der Kontextanalyse offen. In einer Anschlussforschung 
könnte die Beurteilung einer Kontextanalyse bei Gruppen untersucht werden, 
die an einem gesamten Zyklus einer Kontextanalyse einmal oder mehrfach teil-
genommen haben. Interessant wäre auch eine Langzeitstudie, um zu erforschen, 
welche nachhaltigen Folgen eine Kontextanalyse auf die Beziehung zwischen 
der Kirche und ihrem lokalen Umfeld hat. Dabei wäre zu prüfen, ob die Ausei-
nandersetzung mit dem Kontext der Kirche auch nach der gesamten Analyse so 
defizitorientiert verlaufen würde oder andere Sehhilfen den Fokus stärker auf 
die Potenziale im Ort richten würden. Die Homogenität der KfB und das distan-
zierte Verhältnis zu den Menschen im Ort wurden in dieser Arbeit thematisiert. 
In diesem Zusammenhang könnte untersucht werden, wie das Miteinander un-
terschiedlicher Milieus in einer Glaubensgemeinschaft gelingen kann. Das 
scheint gerade vor dem multikulturellen Hintergrund unserer Gesellschaft un-
ausweichlich zu sein. 
Es wurde eine hilfreiche Verbindung zwischen Kontextanalyse und kon-
textueller Theologie erkennbar. Dennoch fanden entscheidende Kriterien der 
kontextuellen Theologie in der Beurteilung der Kontextanalyse keine Beach-
tung. So könnte erforscht werden, inwiefern die Kontextanalyse dazu führt, dass 
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der Missionar oder in unserem Kontext der Pastor nicht mehr der primär Han-
delnde ist und stattdessen die Beziehung zwischen dem christlichen Glauben 
und der regionalen Kultur vorrangig von der Glaubensgemeinschaft entfaltet 
wird. Desgleichen wäre zu untersuchen, ob die Kontextanalyse dabei helfen 
kann die von Bosch beschriebene „zweifache Bewegung“ (2000:535), bei der 
sowohl eine Inkulturation des christlichen Glaubens als auch die Christianisie-
rung der Kultur stattfindet, zu fördern.  
 
7.2. Schluss 
Die Kirchen in der westlichen Welt stehen im Zusammenhang großer Verände-
rungsprozesse vor anspruchsvollen Herausforderungen. Immer größer wird die 
Frage, wie die Kirche im 21. Jahrhundert ihre Mission gesellschaftsrelevant le-
ben kann oder vielmehr wie die Kirche ein Teil der Mission Gottes in dieser Zeit 
sein kann. Säkularisierung und demografischer Wandel haben bereits an vielen 
Orten ihre Spuren in Form von leeren Kirchengebäuden hinterlassen. Blinder 
Aktivismus ist an dieser Stelle voraussichtlich genauso wenig zielführend wie 
bloße Umstrukturierungen und Modernisierungsbestrebungen. Anstatt nach uni-
versalen erfolgsversprechenden Konzepten zu suchen und Gemeindemodelle 
ohne Berücksichtigung der lokalen Situation zu kopieren, wird in dieser Unter-
suchung dafür plädiert anhand der Kontextanalyse vor allem das Verstehen der 
lokalen Lebenswelt einzuüben. So wie der Bischof zu Aachen(1929-1994) 
Klaus Hemmerle es passend formulierte: „Lass mich dich lernen, dein Denken 
und Sprechen, dein Fragen und Dasein, damit ich daran die Botschaft neu lernen 
kann, die ich dir zu überliefern habe.“ So ist zu hoffen, dass die vorliegende 
Forschungsarbeit zu diesem Lernprozess beitragen kann und die Ergebnisse die-
ser Untersuchung der Kirche für Bonn und anderen Kirchen dabei helfen, ihre 
Mission im eigenen lokalen Kontext zu leben. 
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